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Nach  der  Hessenwahl: 


Profile  und  Prozente 

Wenn  Volksparteien  ihre  Integrationsfähigkeit  überschätzen 


Die  Krise  unserer  Volksparteien  wurde  lange 
vorausorakelt.  Sie  beschäftigte  Politiker  und  Pu¬ 
blizisten,  sie  ist  Thema  von  Veröffentlichungen 
und  Diskussionsrunden  gewesen  -  aber  so  recht 
ernst  hat  sie  niemand  genommen. 

Jetzt  ist  die  Krise  so  evident,  daß  Tips  für  eine 
Therapie  fast  schon  zu  spät  zu  kommen  scheinen. 
Berlin  war  eine  entscheidende  Wegmarke  und 
Hessen  setzte  am  Wochenende  noch  eins  drauf. 
Aber  begonnen  hat  die  Krise  viel  früher.  Und 
zum  ersten  Mal  zum  Ausbruch  kam  sie  vor  rund 
zehn  Jahren,  als  der  Integrationsbogen  einer  der 
beiden  Volksparteien,  nämlich  der  SPD,  so  weit 
überspannt  worden  war,  daß  er  zerriß.  Die  Folge: 
Die  Linken  unter  den  SPD-Wählem  verbündeten 
sich  mit  den  Linken  außerhalb  des  Parteienspek¬ 
trums  und  zogen  mit  grüner  Fahrkarte  nach  und 
nach  in  Parlamente  der  Länder  und  des  Bundes. 

Die  andere  Volkspartei  hatte  ähnlich  Probleme 
vor  rund  20  Jahren.  Doch  die  kurzzeitige  Erfolgs¬ 
serie  der  Nationaldemokraten  konnte  -  rechtzei¬ 
tig  vor  der  Bundestagswahl  1 969 -gestoppt  werden, 
die  NPD  wurde  zu  einer  Null-Komma-Partei. 

Doch  nun  ist  die  Dehnungsfähigkeit  der  Christ¬ 
demokraten  erneut  überschätzt  worden.  Der  von 
Kohl  bis  Strauß  vertretene  Grundsatz,  es  dürfe 
rechts  von  der  Union  keine  demokratisch  legiti¬ 
mierte  Partei  geben,  war  immer  schwerer  zu 
befolgen.  Denn  der  daraus  resultierende  Zwang, 
die  rechtskonservative  Wählerschaft  weiterhin  zu 
befriedigen,  kollidierte  damit,  daß  die  SPD  -  um 
ilir  linkes  Wählerpotential  von  den  Alternativen 
zurückzuholen  -  nach  links  rückte  und  daher  an 
ihrem  rechten  Rand  Wähler  (also  aus  CDU-Sicht 
„linke"  Wähler)  vernachlässigte,  die  die  CDU  im 
Sinne  von  Geißlers  „Lagertheorie"  nunmehr  für 
sie  zu  vereinnahmen  suchte.  Das  Ergebnis:  Beide 
Volksparteien  verlagerten  ihr  Gewicht  weiter  nach 
links.  Rechts  entstand  ein  Vakuum,  in  das  die 
rechtskonservativen  „Republikaner"  und  jetzt  bei 
den  hessischen  Kommunalwahlen  sogar  die  von 
den  Behörden  als  verfassungsfeindlich  eingestuf¬ 
ten  Nationaldemokraten  stoßen  konnten. 

Ist  der  Erfolg  der  Rechtsparteien  eine  Eintags¬ 
fliege?  Wird  auch  diesmal  ihre  Serie  zu  stoppen 
sein,  bevor  die  ganz  entscheidenden  Wahlen  - 
also  besonders  zum  Bundestag  -  anstehen? 

Wer  darauf  eine  Antwort  geben  will,  kommt 
derzeit  über  das  Niveau  unsicherer  Spekulatio¬ 
nen  nicht  heraus.  Entscheidend  wird  vielmehr 
sein,  ob  die  Volksparteien  dem  Wähler  wieder 
Argumente  an  die  Hand  geben  können,  warum 
man  sich  ausgerechnet  für  sie  entscheiden  sollte. 
Diese  Argumente  sind  derzeit  nicht  vorhanden, 
zumindest  aber  nicht  vermittelbar.  Das  gilt  für 
die  CDU,  die  im  Durchschnitt  der  letzten  1 3  Land¬ 
tagswahlen  sechs  Prozent  eingebüßt  und  in  Hes- 


soweit  er  nicht  zu  weit  von  der  Mitte  entfernt  ist, 
an,  aber  niemand  kann  sich  daher  auch  an  ihnen 
festhalten.  Die  SPD  erklärte  bereits  in  ihrem 
Godesberger  Programm,  sie  habe  sich  „aus  einer 
Partei  der  Arbeiterklasse  zu  einer  Partei  des  Volkes" 
entwickelt,  und  über  die  Union  befand  einige  Jahre 
später  Sebastian  Haffner,  sie  sei,  „ob  sie  es  wahr¬ 
haben  will  oder  nicht,  längst  eine  genauso  sozial¬ 
demokratische  Partei  geworden  wie  die  SPD". 

In  der  Tat:  Ein  Oskar  Lafontaine  wäre  in  seiner 
Argumentation  zur  Arbeitszeit  durchaus  auch  mit 
CDU-Parteibuch  vorstellbar,  eine  Frau  Lehr  könnte 
ihre  Ansichten  über  den  Wert  der  Mutterschaft 
auch  in  einem  sozialdemokratisch  dominierten 
Kabinett  vertreten,  mit  Gorbatschow  käme  ein 
Kanzler  Vogel  oder  Rau  oder  wer  auch  immer 
ähnlich  klar  wie  Kanzler  Kohl,  Herr  Honecker 
wurde  nach  der  Wende  mit  Hymne  und  Spalter¬ 
flagge  in  Bonn  begrüßt,  und  der  bundesdeutsche 
Außenminister,  von  dem  es  bislang  fast  schien, 
als  sei  er  als  festinstitutionalisierte  Größe  dem 
Wählerwillen  längst  entzogen  und  von  Regierungs¬ 
wechseln  nicht  betroffen,  muß  sich  erst  Sorgen 
machen,  seitdem  die  F.D.P.  in  Berlin  wie  in  Hes¬ 
sen  unter  „ferner  liefen"  landete. 

Die  Volksparteien  können  nur  dann  genesen, 
wenn  sie  nicht  auf  Lagertheorien,  sondern  auf 
politische  Prinzipien  gründen.  Eine  Union,  die 
1982  mit  dem  Versprechen,  die  Zahl  der  hier 
lebenden  Ausländer  zu  halbieren,  angetreten  ist, 
darf  sich  nicht  wundem,  daß  irgendwann  andere 
Parteien  diese  nach  der  Wahl  vorgesehenen  For¬ 
derungen  aufgreifen.  Eine  SPD  darf  sich  nicht 
wundem,  dal?  ihr  die  letzten  real  existierenden 
Arbeiter  deutscher  Nationalität  weglaufen,  wenn 
sie  versucht,  durch  die  Einräumung  des  kommu¬ 
nalen  Wahlrechts  für  Ausländer  fremdländische 
Arbeiterstimmen  zu  erobern. 

Richtungsparteien  wie  „Republikaner",  NPD 
oder  „Grüne",  die  von  Fundamentalisten,  Pro- 
testwählem  und  zweifellos  auch  Extremisten 
gewählt  werden,  werden  niemals  die  Größe  von 
Volksparteien,  von  Parteien  der  Mitte  erreichen 
können.  Parteien  der  Mitte  aber  können  sich  als 
solche  nur  dann  definieren,  wenn  es  links  und 
auch  rechts  von  ihnen  andere  Parteien  gibt. 

Die  Krise  der  Volksparteien  ist  da.  Das  Ende 
der  Volksparteien  ist  deswegen  nicht  in  Sicht. 
Aber  sie  sind  jetzt  aufgefordert,  Profil  zu  zeigen, 
das  aus  politischen  Ideen,  nicht  aus  wahltakti¬ 
schen  Erwägungen  erwächst.  Auch  wenn  der  eine 
oder  andere  unter  60  Millionen  sich  mit  diesem 
jeweiligen  Profil  nicht  wird  anfreunden  können. 

A.G. 


Bald  ein  internationales 

Foto  Willi  Scharloff 


Königsberger  Domruine  (Aufgenommen  von  der  Hochstraße): 

Mahnmal  für  Frieden  und  Völkerverständigung? 

Das  geschickte  Spiel  mit  Begriffen 


H.W.  -  Was  sich  seit  der  Wahl  in  Berlin 
und  erst  recht  nach  dem  Ergebnis  in  Hessen 
und  dort  insbesondere  in  der  Stadt  Frank¬ 
furt  an  Unmut  artikuliert  und  in  Briefen  auch 
an  unsere  Redaktion  Niederschlag  findet,  ist 
in  der  Tat  mehr  als  beachtlich.  Man  vermag 
es  nie  allen  Leuten  recht  zu  machen  -  every¬ 
body's  darling  -  das  gibt  es  einfach  nicht 
Während  die  einen  uns  im  Lager  der  Union 
ansiedeln,  beklagen  andere,  daß  wir  nicht 
genügend  auf  Entwicklungen  hinweisen,  die 
doch  gerade  nach  den  beiden  letzten  Wah¬ 
len  so  augenfällig  geworden  sind. 

Wir  fühlen  uns  im  Prinzip  einer  Aufgabe 
und  einem  Ziel  verpflichtet,  nämlich  darauf 
hinzuwirken,  daß  unser  Volk  seine  Einheit 
in  Frieden  und  Freiheit  wiederfindet.  Die¬ 
sem  Ziel  ist  alles  andere  unterzuordnen.  Die 
Realisierung  dieses  Ziels  -  das  letztlich  das 
Selbstbestimmungsrecht  für  die  Deutschen 
beinhaltet  -  müssen  wir  in  einer  parlamenta¬ 
rischen  Demokratie  über  die  Parteien  anstre¬ 
ben.  Nichts  wäre  uns  also  willkommener  als 


Ostpreußische  Landesvertretung: 


sen  soeben  einen  weiteren  Sturz  erlebt  hat.  Das  ..  •  -m  -»—v  -m  H  AT  1  1 

Konigsberger  Dom  als  Mahnmal 

aber  Oppositionsparteien  im  allgemeinen  gelingt), 
jedoch  langst  akzeptieren  mußte,  daß  die  „Grü¬ 
nen"  links  von  ihr  zumindest  mittelfristig  fest 
etabÜert  sind. 


Resolutionen  zur  Deutschland-  und  Kulturpolitik  verabschiedet 


Das  Problem  dieser  beiden  Parteien  besteht  in 
ihrer  Austauschbarkeit.  Als  Volksparteien  sind 
sie  bestrebt,  jedem  zu  gefallen.  Eben  deswegen 
droht  ihnen  jetzt  die  Gefahr,  die  Franz  Josef  Strauß 
einst  auf  den  Nenner  „everybody's  darling  is 
everybody's  Watschenmann'  brachte.  Program¬ 
me  und  Positionen  sind  unscharf  geworden,  sie 
ecken  bei  niemandem,  weder  links  noch  rechts. 
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Bundeskanzler  Helmut  Kohl  soll  bei  seinem 
Besuch  in  der  Volksrepublik  Polen  „mit  Nach¬ 
druck  auf  die  Erfüllung"  der  „verbrieften  Men¬ 
schen-  und  Volksgruppenrechte"  für  die  in  Ost¬ 
deutschland  lebenden  Deutschen  dringen.  Eine 
entsprechende  Entschließung  hat  die  Ostpreußi¬ 
sche  Landesvertretung,  das  höchste  demokratisch 

gewählte  Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreu- 
en,  bei  seiner  Sitzung  in  Frankenthal  (Pfalz)  am 
Wochenende  einstimmig  verabschiedet. 

In  dieser  Resolution  wird  für  die  Deutschen  in 
den  Oder-Neiße-Gebieten  unter  anderem  das  Recht 
gefordert,  ihre  deutsche  Kultur  zu  pflegen,  zu 
diesem  Zweck  Vereinigungen  zu  gründen,  sich 
ungehindert  ihrer  Muttersprache  zu  bedienen, 
deutsche  Gottesdienste  abzuhalten,  deutsche  Vor- 
und  Familiennamen  zu  führen  und  den  Kindern 
Schulunterricht  in  deutscher  Sprache  zu  ermögli¬ 
chen.  Ostdeutsche,  die  ihre  Heimat  verlassen 
wollen,  solle  „das  imeingeschränkte  Recht  der 
Ausreise"  und  die  sofortige  Entlassung  aus  der 
polnischen  Staatsangehörigkeit  gewährt  werden. 
„Finanzielle  Zugeständnisse",  also  Kredite,  sei¬ 
tens  Bonn  gegenüber  Warschau  sollten  nur  dann 
erfüllt  werden,  „wenn  die  genannten  Forderun¬ 
gen  erfüllt  werden".  In  der  Entschließung  wird 
auf  die  Rechtslage  und  den  Fortbestand  des 
Deutschen  Reiches  hingewiesen,  wie  er  unter 
anderem  in  den  Entscheidungen  des  Bundesver- 


erichts  vom  31.  Juli  1973,  7.  Juli  1975 
und  2T.  Oktober  1987  bestätigt  worden  ist. 

In  einer  weiteren  Resolution  der  Landesvertre¬ 
tung,  die  sich  mit  dem  Verhältnis  von  „Deutscher 
Wiedervereinigung  und  europäischer  Integration" 
befaßt,  wird  unter  Berufung  auf  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  gefordert,  „daß  das  deutsche  Volk 
auch  in  Zukunft  selbst  über  seine  staatliche  Ein¬ 
heit  bestimmen  kann".  „Unabdingbar"  sei  daher 
auch  in  Zukunft  „bei  jedem  statusrelevanten 
Rechtsakt  eine  Offenhalteklausel  bzw.  ein  völker¬ 
rechtlich  verbindlicher  Vorbehalt  zur  Absicherung 
unseres  Anspruches  auf  nationale  und  staatliche 
Einheit  ganz  Deutschlands". 

In  einer  Resolution  bezüglich  der  Pflege  deut¬ 
scher  Kulturdenkmäler  im  Osten  wird  es  begrüßt, 
daß  die  UdSSR  im  Rahmen  von  Glasnost  und 
Perestroika  „die  deutsche  Geschichte  in  Ostpreu¬ 
ßen  bis  1945"  anerkenne  und  damit  „eine  not¬ 
wendige  Konzession  an  die  historische  Wahrhaf¬ 
tigkeit”  mache.  Vor  diesem  Hintergrund  biete  die 
Landesvertretung  ihre  Unterstützung  dafür  an, 
den  Dom  zu  Königsberg  wiederherzustellen  und 
-  zusammen  mit  dem  Grabmal  Kants  -  zu  einem 
„internationalen  Mahnmal  für  Frieden  und  Völ¬ 
kerverständigung"  zu  erklären.  e.B. 

(Ausführliche  Berichterstattung  über  die  Tagung 
der  Ostpreußischen  Landesvertretung  in  Folge  12) 


die  Zustimmung  aller  Parteien,  zumal  unser 
Ansuchen  sowohl  durch  das  Grundgesetz 
wie  auch  durch  die  Urteile  unseres  höchsten 
Gerichtes  gedeckt  ist. 

Dieses  Vorhaben  erstreben  wir  vom  Bo¬ 
den  eines  freiheitlichen  Rechtsstaates  und 
wir  sind  dankbar,  wenn  die  Parteien  unseres 
Parlaments  unsere  politischen  Vorstellungen 
unterstützten.  Lange  Zeit  hat  eine  gewisse 
Gemeinsamkeit  in  diesen  deutschlandpoliti¬ 
schen  Fragen  bestanden  und  wir  bedauern 
zutiefst,  daß  die  Parteien  der  sozial-liberalen 
Koalition  glaubten,  den  Weg  der  Gemein¬ 
samkeit  verlassen  zu  sollen,  um  mit  einer 
vermeintlichen  „realeren  Politik"  einen  grö¬ 
ßeren  Nutzen  für  unser  Volk  herbeizufuh- 
ren.  Zwar  sind  die  Ostverträge  nicht  als  de 
facto  ausgegeben  worden,  doch  wird  nie¬ 
mand  bestreiten,  daß  sowohl  die  Sowjetuni¬ 
on  wie  auch  Polen  diese  Dokumente  im  Sinne 
einer  Eindeutigkeit  ansehen  wollen.  Wir  stellen 
solchen  Mutmaßungen  das  Verlangen  nach 
einem  Friedensvertrag  gegenüber. 

Aus  dieser  Haftung  sind  auch  unsere  west¬ 
lichen  Allüerten  keineswegs  entlassen. 

Die  Frage  des  Verhältnisses  zu  unseren 
östlichen  Nachbarn  -  gemeint  sind  jene,  denen 
die  Verwaltung  deutschen  Gebietes  übertra¬ 
gen  ist  -  bezieht  sich  auf  die  Regelung  eines 
niedlichen  Nebeneinanders,  was  jedocn  nicht 
in  dem  Sinne  gewertet  werden  kann,  als  sei 
der  Wunsch  zur  staatlichen  Einheit  Deutsch¬ 
lands  abgeschrieben. 

Es  ist  mehr  als  betrüblich,  daß  sich  heute 
auf  dem  äußersten  linken  Spektrum  unserer 
Parteienlandschaft  eine  buntgemischte  Grup¬ 
pierung  befindet,  die  nicht  nur  Deutschland 
zu  den  Akten  gelegt  hat,  sondern  darüber 
hinaus  -  und  das  scheint  uns  im  Augenblick 
besonders  gravierend  -  sich  anschickt,  sich 
in  die  Regierungsverantwortung  unseres 
Staatswesens  zu  drängen,  dem  sie  im  Grun¬ 
de  keine  Sympathie  abgewinnt.  Es  sind  die 
Kräfte,  die  jene  andere  Republik  anstreben, 
in  der  die  überkommenen  Werte  zur  Maku¬ 
latur  werden  sollen.  Die  „Toleranz"  geht 
soweit,  daß  am  liebsten  Polizei  und  Streit¬ 
kräfte  abgebaut  und  der  Staat  zu  einer  ge¬ 
fährlichen  Spielwiese  der  buntscheckigen 
Akteure  würde. 

Die  national-liberalen  wie  auch  die  kon¬ 
servativen  Kräfte  haben  in  der  Union,  die 
zweifelsohne  auf  zahlreiche  wirtschaftliche 
Erfolge  im  Verbund  mit  der  F.D.P.  hinwei¬ 
sen  kann,  das  Bollwerk  gegen  ein  Abgleiten 
in  eine  andere  Republik  gesehen.  Wenn  nun 
in  Berlin  wie  in  Hessen  Parteien  Zulauf  von 


die  demokratische  Legitimation  und  diese 


Akzeptierung  der  Verwirklichung  der  auch  von 
Honecker  unterschriebenen  Menscnenrechtserklä- 


jpel  gegen  die  Bundesregie- 
"n  wird  -  unter  dem  Deck- 


längst  durch  Expertenstudien  korrigiert  wor-  die 


enttäuschten  Wählern  der  bürgerlichen  Mit-  Rprl  i  n  • 

te  erhalten,  dann  -  so  jedenfalls  meinen  wir  c 


-  was  keineswegs  einen  „Rechtsruck"  be-  10  000  NVA-Soldaten  werden  verlagert 

deuten  würde  -  eben  nicht  eingetreten  ist.  .  .  l,*  intorpccior* 

Es  ist  ein  altes  und  bekanntes  Spiel,  poiiti-  Scheinmaßnahmen  zeigen:  SED-Chef  Honecker  ist  an  einer  wirklichen  Abrüstung  mcni  im  rx 
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sehe  Konkurrenten  zu  verunglimpfen.  Was 
bietet  sich  hier  besser  an  als  die  Anknüpfung 
an  eine  überwundene  Zeit.  Der  Herr  Schön¬ 
huber  mag  dem  einen,  Herr  Ströbele  dage¬ 
gen  dem  anderen  nicht  liegen.  Das  mögen 
persönliche  Ressentiments  sein.  Diese  aber 
dürfen  kein  Kriterium  dafür  abgeben,  wie  es 
um  die  von  ihnen  repräsentierten  Parteien 
bestellt  ist. 

Wir  sollten  prüfen  -  links  wie  rechts  -,  wer 
sich  zu  dem  grundgesetzlichen  Auftrag  an 
alle  Deutschen,  sich  in  freier  Selbstbestim¬ 
mung  für  die  Einheit  Deutschlands  in  seinen 
rechtmäßigen  Grenzen  einzusetzen,  bekennt 
und  wer  bereit  ist,  die  Sicherheit  dieser  frei¬ 
heitlichen  Gesellschaftsordnung  zu  verteidi¬ 
gen.  Das  sollte  der  Maßstab  dafür  sein,  wie 
wir  die  Parteien  zu  werten  haben. 

Das  Auftreten  neuer  Parteien  an  den  Flü- 

feln  unseres  politischen  Spektrums  ist  eine 
atsache,  wem  immer  sie  gefällt  oder  wer 


Nach  den  Ankündigungen  Gorbatschows, 
einseitig  die  sowjetischen  Streitkräfte  um  500  000 
Mann  zu  verringern  und  Kriegsmaterial  aus  dem 
westlichen  Vorfeld  abzuziehen,  hat  auch  der  SED 
Führer  signalisiert,  die  DDR-Streitkräfte  um 
10  000  Mann  abzubauen.  Es  sollen  Panzer  ver¬ 
schrottet  und  Kampfflugzeuge  aus  den  Geschwa¬ 
dern  abgezogen  werden.  Dies  alles  ein  Vorhaben 
das  Zustimmung  verdient,  sollte  es  ehrlich  ge¬ 
meint  sein.  Doch  schon  werden  Fakten  bekannt, 
die  aufhorchenlassen: 

Während  die  von  Gorbatschow  angekündigte 
Streitkräfteverringerung  offenbar  eine  Maßnah¬ 
me  ist,  mit  der  erstmals  eine  Verlagerung  des 


Mitteleinsatzes  vom  militärischen  Sektor  in  den 
Bereich  der  zivilen  Wirtschaft  vorgenommen 
werden  soll,  sprechen  Tatsachen  in  der  DDR  eine 
ganz  andere  Sprache.  Die  Wirtschaft  der  Sowjet¬ 
union  wird  die  entlassenen  Soldaten  mit  offenen 
Armen  empfangen  und  in  den  Arbeitsprozeß 
eingliedem.  Hier  werden  Arbeitskräfte  benötigt! 
Nicht  so  in  der  DDR,  wo  durch  die  Einführung 
neuer  Technologien  immer  mehr  Arbeitsplätze 
wegrationalisiert  werden.  So  werden  die  ange¬ 
kündigten  10  000  NVA-Soldaten,  die  nach  den 
Worten  Honeckers  aus  dem  Militärdienst  entlas¬ 
sen  werden  sollen,  in  der  DDR-Wirtschaft  nur 
schwerlich  eine  Arbeit  finden.  Doch  das  wissen 


ergibt  sich  ausschließlich  aus  dem  politischen 
Verhalten.  Zu  der  Verfassungstreue  der 
„Grünen"  möchten  wir  hier  keine  Stellung 
nehmen;  ihre  Anfrage  hinsichtlich  der  Repu¬ 
blikaner  ist  bereits  am  31.  Oktober  1988  vor 
dem  Bundestag  beantwortet  worden.  Liegt 
also  die  „Frankfurter  Allgemeine"  richtig, 
wenn  sie  (am  2.  März  1989)  schrieb:  „Ob  die 
Republikaner  zu  mehr  rechtem  Extremismus 
neigen,  als  die  Antifaschisten  seit  Jahrzehn¬ 
ten  an  den  Tag  legen,  müßte  sich  erst  erwei¬ 
sen.  Bis  dahin  stent  nur  fest,  daß  die  Antifa¬ 
schisten  -  die  Stalinisten  -  den  Begriff  stets 
dazu  gebraucht  haben,  das  schlechte  Gewis¬ 
sen  der  Deutschen  auszubeuten,  um  sie  in 
Botmäßigkeit  zu  zwingen." 


2.  RFKr 

~  die 

— .  OZON- 

«SCHICHT 


Maggie  taut  auf 


Berlin-Leipzig: 

Weiter  Schüsse  ohne  Konsequenzen 

Bonns  Politiker  im  Wechselbad  der  Reaktionen  auf  Pankows  Härte 


„Mord  bleibt  Mord,  auch  wenn  er  staatlich 
verordnet  wird!"  Klare  Worte  von  Bonns  Arbeits¬ 
minister  Norbert  Blüm  zu  den  erneuten  Schüssen 
an  der  Mauer  in  Berlin.  Eigentlich  sollten  solche 
Worte  im  Zusammenhang  mit  einem  Lob  für 
Helmut  Haussmann  überflüssig  -  weil  selbstver¬ 
ständlich  -  sein,  gelten  sie  doch  der  Besuchsabsa¬ 
ge  des  Wirtschafeministers  zur  Leipziger  Messe 
aufgrund  der  erneuten  Schüsse  an  der  innerdeut¬ 
schen  Grenze.  Solch  klare  Worte  -  allerdings  im 
negativen  Sinne  -  sollte  man  eher  dort  erwarten, 
wo  trotz  fortgesetzter  eklatanter  Verletzungen  von 
Menschenrechten  Besuchsprogramme  fortgeführt 
werden  und  dem  Unrechtsregime  der  SED  -  im 
vorliegenden  Fall  durch  NRW-Ministerpräsident 


Honecker  und  seinen  Stasi-Handlangem  die 
Chance  einer  künstlichen,  immer  brutaler  wer¬ 
denden  Verlängerung  ihres  altstalinistischen 
Systems.  Eine  Abschaffung  des  Schießbefehls,  die 


1250  Mann.  Um  Nachwuchskräfte  bemüht  sich 
auch  die  „Zollverwaltung  der  DDR  ,  die  aber 
nicht  dem  Innenministerium,  sondern  dem  „Mi- 
nisterium  für  Außenhandel'  untersteht. 

Bis  heute  wurde  nicht  bekannt,  aus  welchen 
NVA-Truppenteilen  Soldaten  abgezogen  werden 
sollen.  Westliche  diplomatische  Kreise  erhielten 
aber  davon  Kenntnis,  daß  sich 
ten  der  „Nationen  Volksarmee"  (NVA)  etwas 
bewegt"  So  etwa  bei  den  Landstreitkraften  im 
Militärbezirk  Neubrandenburg.  In  den  Einheiten 
bei  Eggesin  wurden  an  Soldaten  sogenannte 
Fragebogen  verteilt.  Mit  diesen  Bögen  wurden 
ausgesuchte  wehrpflichtige  Soldaten  befragt,  ob 
sie  sich  vorstellen  konnten,  auch  Waffendienst 
bei  den  „Organen  der  Deutschen  Volkspartei"  zu 
leisten.  Eine  solche  Beobachtung  konnte  auch  bei 
Einheiten  im  Militärbezirk  Leipzig  gemacht 
wprHfn  «Tolche  Befraeungsaktionen  lassen  ver- 


II  \  Einheiten  im  Militärbezirk  Leipzig  gemacht 

»  I  / — ■Cp  Bk  weiden.  Solche  Befragungsaktionen  lassen  ver¬ 
erb  fr  muten,  daß  die  DDR-MilitarfiÜtrung  insgeheim 

Ir  E:  Vorbereitungen  einleitet,  um  die  von  Honecker 

—  — /  angekündigte  „Truppenreduzierung7  zumindest 

f  - '  optisch  zu  verwirklichen. 

~  =r  §==T  Doch  so  wie  es  sich  ankündigt,  geht  Honecker 

§  -  .  -  f  •-  kein  Risiko  ein,  wenn  er  10  000  Mann  aus  den 

=HlfEEL  Einheiten  der  NVA  in  die  Verbände  der  „Volks- 

-  ~~  E' -  polizei"  verlagert  oder  den  parlamentärischen 

==-  Organisationen  zuführt.  Alle  bleiben  unter  Waf- 

#==1=^  : - rf=:lr  fen  und  leisten  Dienst  mit  der  Waffe!  Bei  einem 

.  —  — ~  - —  solchen  Vorgehen  sollte  Rüstungskontrolle  stär- 

w  ■  2  Er  ker  und  wortgetreuer  praktiziert  und  nicht  der 

:  f - 1  alleinigen  Ankündigung  eines  Diktatore  Glau- 

_  -_r  — — ■  i  F?  ben  geschenkt  werden,  der  fortlaufend  die  Mili- 

v-  F  — J  {J}}~  tärausgaben  erhöht  und  an  einer  wirklichen 

§^=j=§n|  -f  .  ri _ - _ t_-  l~ Abrüstung  überhaupt  nicht  interessiert  ist. 

g  =...F  : Und  das  zeigt  sich  schließlich  so:  Im  letzten 
■'rfr  1  —  Halbjahr  erhöhte  die  DDR-Führung  die  Mittel 

_  für  die  NVA  um  1,1  Mrd.  Mark.  SED-Chef 

Honecker  plante  insgesamt  19,4  Mrd.  Mark  für 

- - ■ -  die  Rüstung  ein.  Weitere  Beträge  sind  bei  ande- 

- - 7J - f- —  ren  Ressorts  unter  Tamtiteln  versteckt.  Für  die 

.  ,  _ ...  ,  „  „  Beschaffung  weiterer  Kampfpanzer  des  Typs 

Zeichnung  aus  „Suddeutsche  Zeitung'  mußten  2,6  Mrd.  Mark  aufgewendet  wer¬ 

den.  Die  von  Moskau  verordnete  Abgabe  veralte- 
auch  die  SED-Funktionäre  in  Ost-Berlin  und  so  ter  FROG-Boden-Raketen  und  ihr  Eintausch  gegen 
wurde  jetzt  aus  gut  informierten  Kreisen  bekannt:  die  modernere  SS-21  kostete  bisher  730  Mill.  Mark. 

Es  ist  beabsichtigt,  möglichst  viele  der  NVA-  Für  eine  verbesserte  Ausrüstung  der  66  Grenz¬ 
soldaten,  die  nach  den  Worten  Honeckers  zur  truppen-Bataillone  (55  000  Mann)  und  die  Anla- 
Entlassung  kommen  sollen,  weiter  im  Waffen-  ge  weiterer  Grenzsperranlagen  waren  4,96  Mrd. 
dienst  zu  beschäftigen.  Wie  inoffiziell  aus  dem  Mark  aufzubringen.  FiirSonderbeschaffungen  des 
Ost-Berliner  Ministerium  des  Innern  durchsik-  7  670  Mann  starken  Wachregimentes  des  btaats- 
kerte,  beabsichtigt  die  „Volkspolizei"  etwa  5200  Sicherheitsministeriums  mußten  220  Mill.  Mark 
Soldaten  aus  den  DDR-Streitkräften  zu  übemeh-  bereitgestellt  werden.  Der  Panzerbestand  wurde 
men.  Sie  sollen  auf  „frei williger" Basis  eine  innerhalb  der  beiden  letzten  Jahrenaufl700erhöht, 
Umschulung  erhalten  und  vorwiegend  im  Wach-  dazu  kommen  noch  1650  ältere  Panzer,  die  einge- 


Zeichnung  aus  „Süddeutsche  Zeitung" 

auch  die  SED-Funktionäre  in  Ost-Berlin  und  so 
wurde  jetzt  aus  gut  informierten  Kreisen  bekannt: 

Es  ist  beabsichtigt,  möglichst  viele  der  NVA- 
Soldaten,  die  nach  den  Worten  Honeckers  zur 
Entlassung  kommen  sollen,  weiter  im  Waffen¬ 
dienst  zu  Beschäftigen.  Wie  inoffiziell  aus  dem 
Ost-Berliner  Ministerium  des  Innern  durchsik- 


nuueti  unu  uvui  u/iucviuaici  sime  der  btu  -  im  UCJ  HHCAtIVII  UV1I  »*  (U/Vll  <.llV.ilv.ll  MCIUV1I  OUUi  I  - - 

vorliegenden  Fall  durch  NRW-Ministerpräsident  Zumindest  hat  aber  dessen  Handlungsweise  T)  1-*  #.i-i  «.«■  ■  .  I 

Johannes  Rau  -  dadurch  internationale  Aufwer-  Vorbildkarakter  dergestalt,  daß  nun  auch  der  JtxC IJ5*  Ulivl  I\cLlllSrUCK  1 

tung  zuteil  wird.  Die  Rechtfertigung  solchen  Tuns  Bonner  CSU-Bauminister  Oscar  Schneider  eine  *  7 

mit  der  scheinheiligen  Aussage,  „den  Dialog  nicht  Besuchszusage  rückgänig  gemacht  hat.  Ein  Ein-  Das  eindimensionale  Weltbild  der  snhventinniprton  KiHc 

abbrechen"  zu  lassen,  verkennt  allerdings  die  lenken  aus  Ost-Berlin  oder  ein  beschleunigter  Zu-  «nuinieiliiundie  »»eilOHO  der  .SUDV  tnilOmcrten  KlOS 

Tatsachen,  diese  blutigen,  sich  über  Jahrzehnte  sammenbruch  des  Honecker-Regimes  kann  näm-  Einen  „ Rechtsruck "  des  Staates  machen  sie  den  Aussiedlerzustrom  und  die  Asylanten- 

dahtncrhlpnnnnHon  TatcarKon  doc  Macconmnrdc  lirfi  nur  lt  nncjafflMmtMr  DiirrVifnhnincr  unrt.  nur  in **£.-**■  n  l*mn+iAv\n~Un±iAn  Ain  ’Tn*.  Unn~n  nnUin  «JLil . j  .  . 


rung  von  Helsinki  ist  solange  nicht  in  Sicht,  so 
lange  Pankow  Wirtschafe-  und  Finanzhilfen 
weiterhin  auf  goldenen  Tabletts  gereicht  werden. 

Die  Absage  des  Bonner  F.D.P.-Wirtschafemi- 
nistere  ist  in  seinen  Auswirkungen  deshalb  mit 
mehr  als  skeptischem  Argwohn  zu  beobachten, 
was  nicht  heißt,  daß  an  den  lauteren  Absichten 
des  wackeren  Schwaben  gezweifelt  werden  soll. 
Zumindest  hat  aber  dessen  Handlungsweise 


und  Streifendienst  eingesetzt  werden.  Aber  auch 
bei  der  Transportpolizei,  der  Bereitschafts-  und 
Verkehrspolizei  sollen  Aufnahmen  erfolgen.  Ferner 
ist  vorgesehen,  NVA-Soldaten  nach  absolvierten 
Militärdienst,  vorrangig  in  den  „Betriebsschut¬ 
zeinheiten  A"  einzugliedem.  Wie  inoffiziell  zu 
erfahren  war,  verzeichnen  gegenwärtig  diese 
„Betriebsschutzeinheiten"  einen  Fehlbestand  von 


lagert  sind.  Das  NVA-Heer  umfaßt  119  500,  die 
Luftwaffe  37  600,  die  Marine  1 4  300  Mann.  In  den 
„Kampfgruppen  der  Arbeiterklasse"  sind  450  000 
„Waffenträger"  zusammengefaßt. 

Da  sich  der  SED-Staat  nur  durch  Waffengewalt 
an  die  Macht  hält,  klingt  es  ohnehin  zynisch, 
wenn  der  SED-Chef  Honecker  von  Abrüstung 
spricht.  Georg  Bensen 


Johannes  Rau  -  dadurch  internationale  Aufwer-  Vorbildkarakter  dergestalt,  daß  nun  auch  der 


tung  zuteil  wird.  De  Rechtfertigung  solchen  Tuns 
mit  der  scheinheiligen  Aussage,  „den  Dalog  nicht 
abbrechen"  zu  lassen,  verkennt  allerdings  die 


Bonner  CSU-Bauminister  Oscar  Schneider  eine 
Besuchszusage  rückgänig  gemacht  hat.  Ein  Ein¬ 
lenken  aus  Öst-Berlin  oder  ein  beschleunigter  Zu- 


dahinschleppenden  Tatsachen  des  Massenmords 
an  der  Scnandmauer  in  Berlin,  auf  den  Todes¬ 
streifen  von  Lübeck  bis  Hof.  Kein  noch  so  großes 
Entgegenkommen  -  weder  auf  dem  wirtschaftli¬ 
chen  noch  auf  dem  finanzpolitischen  Sektor  -  hat 
ein  Zuriicknehmen  der  Schießpraxis  erreichen 
können.  Doch  weiter  kommen  sie  zuhauf  nach 
Ost-Berlin,  nach  Leipzig,  Politiker  aller  Schattie¬ 
rungen,  keiner  blieb  ausgespart,  von  Kiels  Eng¬ 
holm  über  Stuttgarts  Späth  bis  hin  zu  Düsseldorfs 
Rau  -  alle,  alle  kamen  und  kommen  sie,  um  dem 
dahinsiechenden  System  der  SEDDktatur  noch 
einmal  eine  Überlebensspritze  zu  geben,  was 
natürlich  so  keiner  zugibt,  doch  in  der  Realität 
des  „Dalogs"  nicht  anders  gesehen  werden  kann. 

Diese  (un-?)überlegten  Aufwertungen  geben 


lieh  nur  bei  konsequenter  Durchführung  wirt¬ 
schaftlichen  Drucks  erreicht  werden.  Denjenigen, 
die  wirtschaftlichen  Druck  mit  dem  Hinweis 
ablehnen,  daß  damit  in  erster  Linie  nur  die  sowie¬ 
so  leidende  Bevölkerung  getroffen  werde,  kann 
entgegnet  werden,  daß  dem  unterdrückten  Mit¬ 
teldeutschland  damit  kaum  mehr  Leiden  zuge¬ 
fügt  werden,  als  dies  im  Moment  der  Fall  ist. 
Denn:  Jedes  Mordopfer  an  der  Demarkationslinie 
ist  ein  Mordopfer  zu  viel! 

De  nach  Leipzig  oder  Ost-Berlin  eilenden 
Demokraten  und  Menschenrechtsverfechter  des 
freien  Westens  müssen  sich  den  Vorwurf  gefallen 
lassen,  daß  das  Gläserklirren  an  Honeckers  Tafel 
die  Schüsse  an  der  Mauer  anscheinend  übertönt 
hat.  Michael  A.  Schwilk 


aus  -  tapfere  Jugendverbände,  die  diesen  Ten¬ 
denzen  des  Staates  druckerschwarzen  Wider¬ 
stand  leisten  und  zu  diesem  Behufe  tapfer  Sub¬ 
ventionen  von  diesem  üblen  Staat  kassieren! 

Es  gellt  um  etliche  Verbände  innerhalb  des 
Deutschen  Bundesjugendringes.  Anläßlich  der 
Wahl  der  „Republikaner"  in  das  Berliner  Ab¬ 


heere  echte  Probleme  gibt);  und  so  reiht  sich 
Klischee  an  Klischee  -  führende  Politiker 
würden  Fremdenfeindlicnkeit  schüren,  die 
Politiker  seien  korrupt,  Jugendliche  erführen, 
,4aß  ihre  Interessen  auch  in  der  Bildungs¬ 
und  Jugendpolitik"  nicht  zählen... 

Folge  sei  -  was  sonst?  -  das  „Erstarken  von 


geordnetenhaus  prangerten  sie  diese  Gefahr  alten  und  neuen  Nazis".  Das  befinden  die 
jetzt  per  Anzeige  in  der  linksorientierten  unterzeichnenden  Verbände,  ein  bunter  Rei- 
„ Frankfurter  Rundschau"  an,  warfen  der  gen  von  diversen  Pfidfinderorganisatioren  über 
Rechtspartei  „Rassismus  und  Volksverhetzung"  DAG-,  DLRG-  und  Feuerwehr jugend  bis  hin 
vor,  verspmehen  „unseren  ausländischen  Freun-  zu  kirchlichen  Jugendverbänden,  den  soziali- 
dinnen  und  Freunden",  dies  nicht  hinzuneh-  stischen  Falken,  der  Schrebcrjugend  uiui  sogar 
men  -  und  ließen  dann  die  Katze  aus  dem  zur  DJO-Deutsche  Jugend  in  Europa,  ein  au- 
Sack.  ßerordentlicher  Mitgliedsverbandim  Bund 

der  Vertriebenen. 

Es  ist  schon  erstaunlich,  mit  welcher  Drei- 
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Denn  eigentliche  Adressaten  der  Anzeige  der  Vertriebenen, 
sind  keinesuvgs  die  „ Republikaner ",  sondern  Es  ist  schon  erstaunlich,  mit  welcher  Drei- 

die  „handfesten  Ursachen  in  der  Politik  der  stigkeit  in  dieser  Anzeige  links-altemative 
vergangenen  Jahre",  sprich:  die  Bonner  Regie-  Rhetorik  übernommen,  eine  Verelendung  der 
rung.  Daher  sei  der  Vorgang  in  Berlin  Jeein  bundesrepublikanischen  Gesellschaft  sugge- 
Unfall  in  der  heutigen  Demokratie".  Im  Ge-  riert  und  dieses  eindimensionale  schiefe 


genteil:  Massenarbeitslosigkeit  grenze  „immer 
mehr”  (für  die  vergangenen  Jahre  eine  doch 

erstaunliche  Beobachtung)  Menschen  und  mamei  aer  „Angst  vor  dem  Radikalismus". 
Familien  aus  der  Gesellschaft  aus;  immer  mehr  Die  gleichen  Verbände  sahen  sich  nicht  zu 
Menschen  werde  ein  Leben  in  Armut  und  Anzeigen  veranlaßt,  als  linksradikale  Grup- 
sozialer  Deklassierung  zugemutet  (diese  The-  pterungen  (unter  dem  Etikett  grün")  in  dat 
se  legt  den  Schluß  nahe,  daß  nach  dem  Bun-  vergangenen  Jahren  in  die  Parlamente  der 
desiugendring  vorliegenden  Unterlagen  seit  Länder  und  des  Bundes  einzogen  dort  ?um 
19 fo  ein  dramatischer  wirtschaftlicher  Nie-  Teil  sogar  Regierungsverantwortung  über¬ 
dergang  in  unserem  Staat  zu  verzeichnen  ist);  nahmen  (in  dieser  Zeit  empfahl  HesseiK  grüner 
an Dach  über  dem  Kopf  sei  Jieute  keine  Selbst-  Minister  Fischer  beispXL&^£f£ 
KrtMlichkeit  m (auch i  Xtee  BM-  inhumaner.  »/terSSÄL Ä 
tung  ist  erstaunlich,  denn  schließlich  ist  ane  Flüchtlinge  zurück  über  Mminr  , 

“«SS 


aen  warnen  cs  leaigiicn  in  Ballungsgebieten  aufheulen,  wenn  Linksradikale  demhächs  in 
und  nun -aktuell  und  unvorhersehbar -durch  den  Berliner  Senat  einziehen 
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le  Parteien  im  Memelland  gab,  die  sich  ge¬ 
genseitig  Konkurrenz  machten  und  damit  in 
inrem  Einfluß  schwächten.  Erst  als  sie  sich 
zu  einer  deutschen  „Einheitsliste"  zusam¬ 
menfanden  und  im  September  1935  bei  der 
Landtagswahl  24  von  insgesamt  29  Parla¬ 
mentssitzen  errangen,  zeigte  sich  der  litaui¬ 
sche  Gouverneur  entgegenkommender. 

Noch  stärker  fühlten  sich  die  litauischen 
Oberherren  im  Memelgebiet  erschüttert,  als 
sie  bei  der  Landtagswjml  vom  11.  Dezember 
1938  noch  ein  weiteres  Mandat  an  die  deut¬ 
sche  „Einheitsliste"  verloren  und  insgesamt 
nur  noch  knapp  13  Prozent  der  Stimmen  für 
sich  verbuchen  Konnten.  Der  litauische  Staats¬ 
präsident  zog  aus  dieser  Wahlniederlage  erste 


m  m 

T  den  spektakulären  Anschlüssen 
I  und  „Schiedssprüchen"  des  Jahres  1938 
V—/  und  der  folgenreichen  Errichtung  des 
„Reichsprotektorates  Böhmen  und  Mähren" 
un  März  1939  geriet  eine  „Heim-ins-Reich"- 
Aktion  Hitlers  fast  ganz  aus  der  Erinnerung, 
die  zur  letzten  friedlichen  Revision  d£ 
VersaiUer  Fnedensvertrages  werden  sollte: 
Die  Rückgliederung  des  Memellandes  an  das 
Deutsche  Reich.  Vielleicht  maß  man  dem  2830 
Quadratkilometer  großen,  langgestreckten 
Landstrich  in  Nordostpreußen  mit  seinen  rund 
153  000  meist  deutschen  evangelischen  und 
litauischen  katholischen  Einwohnern  keine 
sonderliche  Bedeutung  zu  —  oder  war  man 
im  Ausland  von  der  moralisch-politischen 
Berechtigung  der  Wiedervereinigung  des 
Memellandes  mit  Deutschland  letztlich 
überzeugt.  Denn  das  Schicksal  der  Memel¬ 
lander  zwischen  1919  und  1939  war  alles 
andere  als  ein  Beispiel  fairer  Grenz-  und 
Friedensregelung.  So  wurden  sie  gemäß 
Artikel  99  des  Versailler  Friedensvertrages 
vom  28.  Juni  1919  aus  dem  deutschen  Staats¬ 
verband  herausgelöst,  obwohl  im  April  die 
Bewohner  der  Kreise  Heydekrug  und  Memel 
mit  98  bzw.  78  Prozent  bei  der  Friedenskon¬ 
ferenz  Protest  dagegen  eingelegt  und  sich 
besonders  gegen  eme  etwaige  Eingliederung 
in  Litauen  gewandt  hatten. 

Die  Verwaltung  des  Memellandes  wurde 
am  16.  Februar  1920  im  Namen  der  Sieger¬ 
mächte  von  Frankreich  übernommen,  bis  dann 
am  10.  Januar  1923  litauische  Freischärler  in 
dieses  Gebiet  eindrangen,  ohne  daß  die  fran¬ 
zösische  Besatzungsmacht  dagegen  Wider¬ 
stand  leistete.  Just  am  gleichen  Tage  besetz¬ 
ten  nämlich  französische  und  Delgische 
Truppen  das  Ruhrgebiet  und  sahen  offenbar 
keinen  Grund,  sich  zugunsten  der  Memel¬ 
länder  an  der  nordostpreußischen  Grenze 
gegen  die  litauischen  Invasoren  zu  wehren. 
Damit  nicht  genug;  die  ohne  vorherige  Volks¬ 
befragung  1919  von  Ostpreußen  losgerisse- 
Memelländer  hatten  sich  mit  der  Beset¬ 


zung  ihrer  Heimat  durch  Litauer  abzufin¬ 
den,  da  die  Siegermächte  mit  der  „Konven¬ 
tion  über  das  Memelland"  vom  8.  Mai  1924 
Litauen  die  Souveränität  über  das  Memelge¬ 
biet  zusprachen.  Nach  der  von  Allüerten 
abermals  über  die  Köpfe  der  Memelländer 


hinweg  getroffenen  Vereinbarung,  dem 
„Memelstatut"  vom  14.  März  1914,  war  das 
Memelgebiet  ein  autonomer  Bestandteil  Li¬ 
tauens  mit  bestimmten  Selbstverwaltungs¬ 
befugnissen.  So  hatte  das  Memelland  einen 
eigenen  Landtag  als  gesetzgebendes  Organ 
und  ein  „Landesdirektorium"  als  Regierung. 
Freilich  wurde  der  Vorsitzende  des  „Lan¬ 
desdirektoriums"  vom  Gouverneur  ernannt, 
und  der  Gouverneur  war  wiederum  „als 
Vertreter  der  litauischen  Staatsgewalt"  vom 
litauischen  Staatspräsidenten  berufen.  Er  hatte 
das  Vetorecht  gegen  Gesetzesbeschlüsse  des 
Landtags. 

Diese  Lage  nutzte  die  litauische  Staatsfüh¬ 
rung  aus  und  ernannte  beispielsweise  bis 
1931  nur  Litauer  oder  litauisch  gesinnte 
Memelländer  zu  Vorsitzenden  des  „Landes¬ 
direktoriums",  obwohl  es  im  Landtag  eine 
starke  deutsche  Mehrheit  gab.  Um  seine 
Machtstellung  noch  mehr  zur  Geltung  zu 
bringen,  verhängte  der  litauische  Gouver¬ 
neur  im  Jahre  1926  den  Belagerungszustand 
und  regierte  mit  Notstandsdekreten,  so  daß 
sich  die  deutschen  Memelländer  noch  mehr 
unterdrückt  fühlten.  Als  im  Jahre  1933  der 
Nationalsozialismus  bei  den  Reichsdeutschen 
wie  den  Auslands-  und  Volksdeutschen 
immer  mehr  erstarkte,  gab  es  im  Memelland 
zusätzliche  Konflikte  mit  dem  litauischen 
Gouverneur.  Der  litauische  Statthalter  fand 
sich  zwar  bereit,  auch  Deutsche  zu  Vorsit¬ 
zenden  des  „Landesdirektoriums"  zu  beru¬ 
fen,  wie  im  Jahre  1932  Otto  Böttcher  und 
zwei  Jahre  später  Ottomar  Schreiber,  doch 
setzte  er  sie  auch  wieder  ab  und  ließ  sfe 
sogar  „wegen  staatsfeindlicher  Umtriebe 
verhaften.  Diese  Vorgänge  und  die  stille 
LithaunisierungspolitiK  des  Gouverneure  be¬ 
lastete  noch  mehr  das  Verhältnis  der  deut¬ 
schen  Memelländer  zur  litauischen  Oberherr¬ 
schaft.  ,  ,,  ... 

Daß  sich  die  Deutschen  im  Memelgebiet 
nicht  nachdrücklicher  gegen  die  litauische 
Fremdherrschaft  zur  Wehr  setzen  konnten, 
Iae  auch  daran,  daß  es  zwei  deutschnationa¬ 


politische  Konsequenzen  und  betonte  in  einer 
Rede  am  13.  Dezember  1938,  daß  die  litaui¬ 
sche  Regierung  gewillt  sei,  „das  Memelsta¬ 
tut  zu  erfüllen,  welches  dem  Memeldeutsch¬ 
tum  freie  Entwicklungsmöglichkeiten  zusi¬ 
chert".  Und  knapp  drei  Wochen  später,  am 
1.  Januar  1939,  gab  der  litauische  Gouver¬ 
neur  dem  Vorsitzenden  des  „Landesdirek¬ 
torium"  Baldschuß  namens  der  litauischen 
Regierung  die  Aufhebung  der  bisher  stets 
geforderten  „Eidespflicht  für  die  Abgeord¬ 
neten  des  neugewahlten  memelländischen 
Landtages"  gegenüber  dem  litauischen  Staats¬ 
präsidenten  und  der  litauischen  Verfassung 
oekannt  sowie  die  Entlassung  der  litauischen 
Sicherheitspolizei  aus  dem  Memelland.  Fer¬ 
ner  wurde  verfügt,  daß  „sämtliche  im  Laufe 
der  Jahre  aus  ihren  Stellungen  entfernten 
Memeldeutschen,  die  seinerzeit  mit  wohler¬ 
worbenem  Recht  übernommen  und  aus  ir¬ 
gendeinem  Grund  entlassen  wurden,  nach 
Prüfung  der  einzelnen  Fälle  wieder  in  ihr 
altes  Dienstverhältnis  zu  bringen  sind". 

Hitler,  der  den  Verhältnissen  im  Memel¬ 
land  nur  gelegentliche  Aufmerksamkeit 
widmete  und  im  Jahre  1938  zunächst  mit 
dem  Anschluß  Österreichs  und  der  Einglie¬ 
derung  des  Sudetenlands  beschäftigt  war, 
registrierte  diese  Wandlungen  im  Memelge¬ 
biet  in  seiner  Reichstagsrede  am  30.  Januar 
1939  mit  dem  Satz:  unsere  Verhältnisse ...  zu 
den  baltischen  Staaten  sind  um  so  erfreuli¬ 
chere,  je  mehr  sich  gerade  in  diesen  Ländern 
die  Tendenzen  einer  Abkehr  von  gewissen 
kriegsschwangeren  Völkerbundesparagra- 

Ehen  zu  verstärken  scheinen,  denn  niemand 
ann  es  mehr  schätzen,  an  seiner  Grenze 
wahrhaft  befreundete  neutrale  Staaten  zu 
wissen  als  Deutschland." 

Damit  schien  das  Memelland-Problem  für 
die  nächsten  drei  Wochen  von  der  Tages¬ 
ordnung  der  deutschen  und  internationalen 
Politik  abgesetzt.  Erst  am  23.  Februar  1939 
kam  es  wieder  in  die  Schlagzeilen,  als  der 
Vorsitzende  des  Landesdirektoriums  Bertu- 
leit  anläßlich  eines  „Kameradschaftsabends" 


Der  letzte  „Blumenfeldzug”  vor  Beginn  des  Polenkrieges 


fortsetzen  können,  sondern  irgendwann  den 
133  000  Memeldeutschen  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  gewähren  müssen.  Darauf  deu¬ 
tet  beispielsweise  ein  Beschluß  der  litauischen 
Volkspartei  vom  7.  März  1939  hin,  in  wel¬ 
chem  „die  Bildung  einer  litauischen  Einheits¬ 
front  zur  Wahrung  der  litauischen  Belange 
im  Memelgebiet"  verkündet  wurde.  Dabei 
erklärte  der  Vorsitzende  der  litauischen 
Volkspartei,  Dr.  Trukanas,  „daß  die  Litauer 
des  Gebietes  nicht  mehr  darauf  rechnen" 
könnten,  „dort  in  die  Regierung  zu  kom¬ 
men",  daß  sie  aber  daran  denken  müßten, 
„zur  Verteidigung  überzugehen". 

Schon  knapp  zwei  Wochen  nach  diesem 
Beschluß  traf  sich  der  litauische  Außenmini¬ 
ster  Urbsys  am  20.  März  1939  zu  einer  Aus¬ 
sprache  mit  Reichsaußenminister  von  Rib- 
bentrop  in  Berlin.  Dabei  schlug  ihm  sein 
deutscher  Gesprächspartner  vor,  seiner 
Regierung  die  Übergabe  des  Memelgebietes 
an  Deutschland  zu  empfehlen,  da  in  einem 
solchen  Falle  die  Reichsregierung  „die  wirt¬ 
schaftlichen  Interessen  Litauens  im  Meme- 
ler  Hafen  weitgehend  berücksichtigen"  werde. 
Ribbentrop  betonte  in  diesem  Zusammen¬ 
hang,  daß  eine  derartige  Regelung  „auch  dem 
klar  ausgedrückten  Wunsch  der  memeldeut¬ 


Vertrauen  auf  ihr  Recht  und  ihre  Zugehörig¬ 
keit  zum  Deutschen  Reich". 

Schon  wenige  Stunden  nach  seinem  Ein¬ 
treffen  verließ  Hitler  Memel  wieder  und  trat 
an  Bord  des  Panzerkreuzers  „Deutschland" 
die  Rückreise  nach  Berlin  an.  Auf  der  Fahrt 
erließ  er  das  „Gesetz  über  die  Wiederverei¬ 
nigung  des  Memellandes  mit  dem  Deutschen 
Reich  .  Neben  dem  Paragraphen  1,  nach 
welchem  „das  Memelgebiet  wieder  ein  Be¬ 
standteil  des  Deutschen  Reiches  ist",  waren 
noch  die  Bestimmungen  für  die  Memellän¬ 
der  wichtig,  daß  das  gesamte  Reichrecht  „im 
Memellana  am  1.  Mai  1939  in  Kraft  tritt". 
Staatsrechtlich  wurde  das  Memelgebiet  „in 
das  Land  Preußen  und  in  die  Provinz  Öst- 
preußen  eingegliedert.  Es  tritt  zu  dem  Regie¬ 
rungsbezirk  Gumbinnen". 

Nach  der  mehr  gespenstisch  und  unheim¬ 
lich  anmutenden  Besetzung  der  „Rest-Tsche- 
chei"  am  14./15.  März  1939  vollzog  sich  im 
Memelland  wieder  ein  „Blumenfeldzug",  dem 
nach  Hitlers  geheimer  Weisungvom  25.  März 
1939  alsbald  ein  weiterer  nach  Danzig  folgen 
sollte.  Das  entschiedene  polnische  Nein  zu 
dieser  Absicht  sorgte  dann  dafür,  daß  die 
Rückkehr  des  Memelgebietes  die  letzte  fried¬ 
liche  Revision  des  Versailler  Vertrages  blieb. 


12.  März  1939:  Reichsaußenminister  v.  Ribbentrop  bei  der  Unterzeichnung  des  deutsch-litauischen  Vertrages  über  die  Heimkehr  des 
Memellandes  ins  Reich 


öffentlich  Klage  über  die  Verhältnisse  im 
Memelgebiet  führte  und  feststellte,  daß  sich 
„trotz  der  Aufhebung  des  Belagerungszu¬ 
standes  wenig  in  der  litauischen  Politik 
geändert"  habe. 

Seit  dem  Wahlsieg  am  Dezember  1938  und 
Hitlers  wachsendem  Interesse  an  der  Me¬ 
melfrage  gaben  sich  die  Sprecher  der  Me- 
meldeutscnen  immer  selbstbewußter  und 
nahmen  sich  in  ihrem  Auftreten  wie  in  ihren 
Forderungen  ein  Beispiel  an  den  . Volksdeut¬ 
schen  in  der  CSR  Emu  Hachas.  Ähnlich  wie 
die  Österreicher  und  die  Sudetendeutschen 
im  vorangegangenen  Jahr  1938  wollten  die 
Memeldeutschen  mit  ihrem  Streben  nach 
Vereinigung  mit  Deutschland  nicht  in  erster 
Linie  den  Hitlerismus  stärken  und  die  NS- 
Diktatur  verbreiten,  sondern  schlicht  und 
einfach  ihr  vor  20  Jahren  vorenthaltenes 
Selbstbestimmungsrecht  wahmehmen  und 
in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Deutschen 
leben.  Die  dabei  in  Böhmen  oder  im  Memel¬ 
gebiet  angeschlagenen  scharfen  Töne  waren 
Reaktion  auf  die  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
erfahrenen  Schikanen  und  Benachteiligun¬ 
gen  seitens  der  tschechischen  bzw.  litaui¬ 
schen  Oberherren.  Da  sich  die  Nachkriegs¬ 
geschichtsschreibung  vornehmlich  den  Öp- 
fem  der  Hitler-Politik  zuwandte  und  die 
Ausleuchtung  der  Jahre  zwischen  1919  und 
1933  großenteils  vernachlässigte,  klassifizier¬ 
te  sie  alle  Revisionen  des  Vereailler  Gewalt¬ 
friedens  als  „Vorstationen  zum  Zweiten 
Weltkrieg"  und  läßt  indirekt  oft  die  nach 
dem  Krieg  um  Heimat  und  Eigentum  ge¬ 
brachten  öst-  und  Sudetendeutschen  gar  als 
schuldhafte  Verursacher  ihres  Vertreibungs¬ 
schicksals  erscheinen. 

In  Wahrheit  war  sich  die  litauische  Regie¬ 
rung  spätestens  seit  dem  11.  Dezember  1938 
darüber  im  klaren,  daß  sie  ihre  einseitige 
Vorherrschaft  über  die  Memeldeutschen  m 
der  hergebrachten  Art  nicht  würde  weiter 


sehen  Bevölkerung"  entspreche.  Angesichts 
der  gespannten  Lage  im  Memelgebiet  sei  eine 
rasche  Lösung  nötig. 

Außenminister  Urbsys  berichtete  von  die¬ 
sem  Gespräch  seiner  Regierung  in  Kaunas 
und  erschien  dann  nach  entsprechender 
Beschlußfassung  des  litauischen  Kabinetts  und 
des  litauischen  Parlaments  an  der  Spitze  einer 
Regierungsdelegation  am  22.  März  1939  erneut 
in  Berlin,  um  mit  der  Reichsregierung  über 
die  Rückgliederung  des  Memelgebietes  an 
Deutschland  zu  verhandeln.  Die  um  19  Uhr 
begonnenen  Verhandlungen  endeten  um  23 
Uhr  mit  der  Unterzeichnung  eines  litauisch¬ 
deutschen  Staatsvertrags,  aessen  1.  Artikel 
lautete:  „Das  durch  den  Vertrag  von  Versail¬ 
les  von  Deutschland  abgetretene  Memelge¬ 
biet  wird  mit  Wirkung  vom  heutigen  Tage 
wieder  mit  dem  Deutschen  Reich  vereinigt." 

Im  2.  Artikel  verpflichtete  sich  Litauen,  alle 
bewaffneten  Organe  aus  dem  Memelgebiet 
abzuziehen  und  sämtliche  stationären  Ein¬ 
richtungen  unversehrt  an  das  Deutsche  Reich 
zu  übergeben.  Der  3.  Artikel  sah  für  Litauen 
in  Memel  eine  Freihafenzone  vor,  die  dann 
in  einer  eigenen  Anlage  zum  Staatsvertrag 
näher  umschrieben  wurde.  Im  4.  Artikel 
sicherten  sich  die  vertragschließenden  Mäch¬ 
te  friedlich-schiedliche  Regelungen  aller 
auftretenden  Streitfragen  zu,  und  der  5.  Artikel 
beurkundet  schließlich  die  Inkraftsetzung  des 
Vertrages  am  Tage  der  Unterschrift. 

Bereits  am  nächsten  Tag,  dem  23.  März 
1939,  machte  sich  Adolf  Hitler  zu  Schiff  auf 
den  Weg  nach  Memel,  wo  er  an  Bord  des 
Panzerkreuzers  „Deutschland"  um  14  Uhr 
eintraf.  In  einer  überraschend  kurzen  An¬ 
sprache  begrüßte  er  „im  Neimen  des  ganzen 
Volkes"  die  Memeldeutschen  und  hieß  sie 
„im  Großdeutschen  Reiche  willkommen".  Er 
sprach  den  Memeldeutschen  „im  Namen  des 
deutschen  Volkes  den  Dank  aus  für  ihr  tap¬ 
feres,  mannhaftes  und  unerschütterliches 


Sieg  der  Vernunft 

Vor  50  Jahren  kam  das  Memelgebiet  an  Deutschland  zurück 

VON  DR.  ALFRED  SCH1CKEL 
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Kurz  notiert 


IGFM-  Protest  gegen  Ausschluß  in  Berlin 

Der  Evangelische  Kirchentag  schafft  Voraussetzung  für  Menschenrechtsverletzungen 

müssen.  Auch  wurde  gefordert,  daß  die  von  der 
Kirchentagsleitung  eingeladenen  Redner  „kirchlich 
geprägt"  sein  sollten:  „Sie  müssen  dem  Evange- 
ßiun  von  Jesus  Christus  verpflichtet  sein."  Zuvor 


Auf  eine  „akute  Verschlechterung"  der  Menschen-  rientierte  Nicaragua-  und  Südafrika-Gruppen 
rechtslage  in  der  DDR  hat  die  Internationale  Gesell-  Tumulte  am  IGFM-Stand  verursacht.  Die  IGFM- 
schaft  für  Menschenrechte  (IGFM  / Frankfurt  / Main)  Jahresversammlung  bezeichnete  die  Begründung 
hingewiesen.  Die  Zahl  der  politischen  Häftlinge  als  widersprüchlich  und  beschämend.  Mit  dem 
liege  trotz  einer  Amnestie  im  Herbst  1987  bei  min-  Nachgeben  sei  Voraussetzung 
destens  2000,  teilte  der  Geschäftsführende  IGFM-  Menschenrechtsverletzungen  l 
Vorsitzende,  Iwan  Agrusow,  in  seinem  Jahresbe-  Bundesrepublik  Deutschland" 

rieht  auf  der  Jahreshauptversammlung  seiner  Or-  forderte  aas  Kirchentagspräsi« - . 

ganisation  in  Königstem/Taunus  mit.  Durch  die  Scheidung  zurückzunenmen. 
neue  Ausreiseverordnung  seien  die  Reisemöglich-  Nicht  nur  wegen  des  Themas  Kirchen  tagsaus- 
keiten  „drastisch  reglementiert  und  erschwert"  Schlüsse  bleibt  der  Deutsche  Evangelische  Kirchen-  I 

worden.  Hingegen  bezeichnete  Agrusow  die  Men-  tag  auch  in  Württemberg  umstntten.  Dies  zeigte  unter  dem  Wort ,  ins  Leben  geruten.  tr  nndet  m 
schenrechtssituation  in  der  Sowjetunion  als  ermuti-  eine  lebhafte  Auseinandersetzung  in  der  Synode  diesem  Jahr  am  25.  Mai  (Fronleichnam)  in  Stuttgart 
gend.  Die  Abkehr  von  einer  „absoluten  Gewaltpo-  der  Evangelischen  Landeskirche  m  Württemberg  statt.  Idei 

Utik"  in  weiten  Kreisen  des  Staatsapparates  lasse  auf  ihrer  Tagung  im  März  in  Stuttgart  Landesbi-  _ _ 

auf  eine  bessere  Zukunft  hoffen.  Als  ein  schlimmes  schof  Theo  Sorg  hatte  vor  dem  „Kirchenparlament" 

Beispiel  für  Menschenrechtsverletzungen,  die  aus  angekündigt,  daß  er  den  Kirchentag  für  1997  nach 

religiösem  Wahn  erwüchsen,  nannte  Agrusow  den  Stuttgart  einladen  wolle.  In  zwei  Kampfabstimmun-  rilnflondn  Vnrfnsei  I  n  o” 
Iran.  Nicht  nur  im  Inland,  sondern  auch  zuneh-  gen  mit  jeweils  45  von  88  Stimmen  begrüßte  die  IlCIjCIItlC  ▼  CI  laaSUilg 
mend  im  Ausland  verbreite  das  islamische  Regime  Synode  diesen  Schritt,  nannte  aber  zugleich  Erwar-  flir  a  ..  cliinrlerwnhlrprht 

Schrecken  und  Unfrieden.  hingen  für  künftige  Verhandlungen  mit  dem  Kir-  Düsseldorf  lur  AUSianuerwamreim 

Die  750  Teilnehmer  der  IGFM-Jahresversamm-  chentag.  Er  ist  wegen  seines  Pluralismus  und  seiner  obwohl  es  kein  gespaltenes  Wahlrecht  nach 
lung  protestierten  in  einer  Entschließung  gegen  den  überwiegend  gesellschaftskritischen  Ausrichtung  dem  Grundgesetz  der  Bundesrepublik  Deutsch- 
Ausschluß  der  Menschenrechtsorganisationen  vom  unter  konservativen  Protestanten  umstritten.  Mit  ]anc|  ibt  jort]crt  der  SPD-Ministerpräsident 
„Markt  der  Möglichkeiten"  auf  dem  bevorstehen-  den  Stimmen  der  stärksten,  evangelikal  geprägten  paU  ein  „kommunales  Wahlrecht"  für 

den  Deutschen  Evangelischen  Kirchentag  in  Berlin.  Synodalgruppe  „Lebendige  Gemeinde'  wandte  Ausländer  und  steuert  damit  den  Kurs,  den  seine 
Das  Kirchentagspräsidium  hatte  die  IGFM  mit  der  sich  die  Syncxle  unter  anderem  gegen  das  Verfah-  ocnossen  schon  in  Hamburg  (zusammen  mit  der 
Begründung  abgewiesen,  daß  bei  ihrer  Anwesen-  ren  des  Kirchentages,  zwei  Menschenrechtsorgani-  p  D  p )  uncj  jn  j^iel  eingeschlagen  haben.  Mitglie- 
heit  mit  Konflikten  zu  rechnen  sei,  die  „nicht  kir-  sationen  vom  „Markt  der  Möglichkeiten"  auf  dem  der  der  SPD- Land tagsfraktion  in  Düsseldorf  se- 
chentagsgemäß"  gelöst  werden  könnte.  Auf  dem  diesjährigen  Kirchentag  in  Berlin  auszuschließen.  ben  lediglich"  Verfassungshürden,  betonen  sogar 
Kirchentag  1987  in  Frankfurt/Main  hatten  linkso-  Die  Internationale  Gesellschaft  für  Menschenrechte  ^en  ”  fließenden  Charakter"  der  Verfassung. 
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;  für  Unfreiheit  und  hatte  sich  Bischof  Sorg  dagegen  aasgesprochen,  roch 
künftig  auch  in  der  vor  Beginn  der  Verhandlungen  mit  dem  Kirthen- 
eeeeben.  Die  IGFM  tag  Bedingungen  zu  stellen.  In  Stuttgart  hatte  der 
l&um  auf,  die  Ent-  Küchentag  zuletzt  1969 gastiert ^Danach  war®  wegen 


Momper,  so  heiß  essend  wie  gekocht  wurde. 


18.  März  1989  -  Folge  11  -  Seite  5 


£*b  £>ftprnifimbfaii 


Verschuldung  Polens: 


Die  deutschen  Finanzverluste  offengelegt 

Bundesfinanzministerium  beantwortet  Anfrage  des  Abgeordneten  Dr.  Herbert  Czaja 

Czaja  im  B^ndretae^Cwmdf>i^bni£i^mnh!.en  ^  r‘8stens  einen.^Ü der  JV.  Umschuldungsab-  Wenn  man  alles  zusammenzählt,  so  flössen  in 

numnehr  vom  kommen  von  1987  vereinbarten  Zinsen  und  Til-  die  VR  Polen  seit  1970  rund  11  Mrd.  DM.  Da 


Bundesfinanzministerium  für  die  Bundesregie- 
rung  m  einer  knappen,  aber  inhaltsreichen  Ant¬ 
wort  die  Verluste  und  Kosten,  die  die  VR  Polen 
nach  1970  verursachte,  amtlich  bestätigt. 

Die  Schuld  der  VR  Polen  an  den  staatlichen 
Gläubiger  Bundesrepublik  Deutschland  ergibt  sich 
aus  Bürgschaftsleistungen  früherer  Regierungen 
fiir  Finanz-  und  Exportkredite,  ferner  aus  den 
Zinsansprüchen  nach  den  bisherigen  nicht  einge- 
haltenen  Unischuldungsabkoirvinen  sowie  den  Ver- 
zugszinsen.  Sie  beträgt  8  Mrd.  DM.  Da  auch 
weiterhin  nicht  gezahlt  wird,  dürfte  diese  Summe 
um  weitere  Umschuldungsgebühren,  Zins-  und 
Zinseszinsen,  u.  a.  für  noch  nicht  fällige  verbürg¬ 
te  Kredite,  wachsen. 

Da  für  die  bisher  fälligen  verbürgten  Kredite  so 
gut  wie  gar  kerne  Zinsen  und  Tilgungen  gezahlt 
wurden,  hat  Polen  auf  dem  Weg  über  den  Bun¬ 
deshaushalt  den  deutschen  Steuerzahlern  bereits 
5,4  Mrd.  DM  aus  der  Tasche  gezogen.  Auch  mit 
weiteren  Milliarden  dürfte  es  ähnlich  gehen. 
Genützt  haben  sie  niemandem,  vor  allem  nicht 
den  Menschen!  Sie  sind  in  den  Mühlen  der  zen¬ 
tralistischen  Planwirtschaft  vermahlen  und  in  die 
Kassen  der  Nomenklatura  vereinnahmt  worden. 
Die  VR  Polen  fordert  ständig  Entschädigungen 
für  Zwangsarbeiter.  Vorerst  hat  sie  sich  durch 
deutsche  Nachgiebigkeit  hohe  „Entschädigungen" 
in  die  eigenen  und  in  die  Kassen  der  Nomenkla¬ 
tura  geholt. 

Neben  den  staatlich  verbürgten  Krediten  gibt 
es  auch  unverbürgte  Kredite  deutscher  Kreditin¬ 
stitute.  Diese  sollen  Ende  September  1988  7  Mrd. 
DM  betragen  haben.  Für  diese  nicht  verbürgten 
Kredite  wurden  Zinsen  und  Tilgungen  gezahlt. 

Die  von  Polen  mit  westlichen  Gläubigem  ge¬ 
schlossenen  Umschuldungsabkommen  mit  dem 
sogenannten  „Pariser  Club",  an  dem  sich  die 
Bundesrepublik  Deutschland  auch  beteiligt, 
wurden  fast  in  keinem  Fall  eingehalten.  Deshalb 
dürften  nach  den  Abmachungen  im  Pariser  Club 
und  wegen  der  Risikobestimmung  für  Hermes- 
Bürgschaften  vorerst  an  die  VR  Polen  keine  Bürg¬ 
schaften  gegeben  werden,  solange  sie  nicht  we- 

Stalinismus: 


gungen  bezahlt.  Wird  man  deutscherseits  der  VR 
Polen  die  Devisen  dafür  nun  zusätzlich  schen¬ 
ken,  so  daß  auf  diesem  abstrusen  Weg  der  Schuld¬ 
ner  aus  den  Taschen  eines  Gläubigers  einen  Teil 
seiner  Schulden  bezahlen  kann,  um  neue  Kredite 
zu  bekommen? 

Auch  für  den  neben  den  Exportkrediten  von 
Bundeskanzler  a.  D.  Schmidt  mit  äußerst  niedri¬ 
gen  Zinsen  gewährten  Finanzkredit  an  Gierek 
werden  keine  Zinsen  und  Tilgungen  gezahlt.  Auch 
hier  mußte  der  Bundeshaushalt  mit 530  Mio.  DM 
einspringen. 

Darüber  hinaus  hat  aufgrund  des  Rentenab¬ 
kommens  vom  9.  10.  1975  Bundeskanzler  a.  D. 
Schmidt  eine  -  nicht  von  Fachleuten  errechnete  - 
großzügig  genehmigte  Summe  von  13  Mrd.  DM 
für  Renten  in  den  polnischen  Machtbereich  be¬ 
zahlen  lassen.  Das  hat  nichts  mit  dem  Fremdren¬ 
tengesetz  zu  tun.  Die  Zweckbestimmung  des 
Rentenabkommens  wurde  wohl  nicht  erfüllt,  die 
Rentner  im  polnischen  Machtbereich  spürten  nichts 
davon.  Auch  diese  13  Mrd.  DM  flössen  in  unbe¬ 
kannte  Kanäle. 

Der  damalige  Bundesaußenminister  Genscher 
der  Regierung  der  sozial-liberalen  Koalition  schrieb 
am  16. 2. 1976  an  den  Bundesrat,  diese  Finanzlei- 


Wenn  man  alles  zusammenzählt,  so  flössen  in 
die  VR  Polen  seit  1970  rund  11  Mrd.  DM.  Da 
Bürgschaften  derzeit  wohl  nicht  zulässig  sind, 
denkt  man  an  indirekte  Investitionshilfen.  Dies 
dürfte  nur  unter  zwei  Voraussetzungen  denkbar 
sein.  Die  VR  Polen  muß  Gewähr  dafür  bieten, 
daß  die  Deutschen  in  der  Heimat  deutschen  Schul- 
und  Zusatzunterricht  erhalten,  daß  jede  Benach¬ 
teiligung  der  Deutschen  aufhört,  die  Deutschen 
sich  in  kulturellen  Vereinigungen,  die  bisher  nicht 
zugelassen  sind,  entfalten  Tonnen,  deutsche 
Gottesdienste  stattfinden  und  diejenigen,  die  es 
nicht  aushalten  können,  Ausreisepapiere  erhal¬ 
ten.  Wenn  man  weiter  nur  Besuchsvisen  wegen 
Leugnung  der  Gruppe  der  Deutschen  ausgeben 
sollte,  muß  eine  deutschpolnische  Kommission 
zur  Prüfung  der  unerledigten  Ausreiseanträge 
gebildet  werden.  Man  darf  sich  nicht  auf  polni¬ 
sche  Ankündigungen  zugunsten  Deutscher  ver¬ 
lassen,  vielmehr  müssen  die  Taten  verifizierbar 
sein,  und  es  müssen  Verifizierungsabmachungen 
getroffen  werden. 


Vernichtung  der  „Verbrecher  und  Verräter” 

Der  Leidensweg  der  sowjetischen  Kriegsgefangenen  während  und  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 


Mit  der  neue  Entwicklung  in  der  So¬ 
wjetunion  geraten  immer  mehr  Facetten  der 
stalinistischen  Verbrechen  ins  Blickfeld  der  Öf¬ 
fentlichkeit.  Kürzlich  waren  von  sowjetischen 
Historikern  bereits  Gesamtzahlen  der  Opfer 
Stalins  veröffentlicht  worden,  die  sich  mit  den 
westlichen  Schätzungen  von  ca.  50  Millionen 
(!)  in  etwa  deckten. 

Jetzt  ist  in  der  Sowjetunion  eine  Diskussion 
in  Gang  gekommen  über  die  Bewertung  der 
sowjetischen  Kriegsgefangenen.  Es  gehört  zu 
den  aberwitzigsten  Entartungen  des  Stalinis¬ 
mus  und  ist  bisher  auch  im  Westen  kaum 
bekannt,  daß  diejenigen  Sowjetsoldaten,  die  in 
deutsche  Kriegsgefangenschaft  gerieten,  grund¬ 
sätzlich  als  „Deserteure"  und  „Verräter"  mit 
allen  Mitteln  zu  vernichten  waren. 

Nach  neueren  sowjetischen  Angaben  gerie¬ 
ten  im  Zweiten  Weltkrieg  5,7  Milhonen  Rotar¬ 
misten  in  Gefangenschaft.  Ca.  2  Milhonen  haben 
diese  Gefangenschaft  nicht  überlebt.  Die  übri¬ 
gen  kehrten  1945  in  die  Sowjetunion  zurück, 
wo  sich  ihr  Leidensweg  fortsetzte:  Verhaftung, 
Verbannung,  Deportation,  Exekution.  Alexan¬ 
der  Solschenizyn  hat  auch  ihr  Schicksal  im 
Archipel  Gulag  beschrieben. 

In  der  Sowjetunion  aber  wurde  dieses  The¬ 
ma  bis  1987  totgeschwiegen.  Der  frische  Wind 
„Glasnost"  hat  auch  dieses  Tabu  gebrochen. 
Die  Regierungszeitung  Iswestija  fonderte  erst¬ 
mals  im  August  1987  die  Rehabilitierung  der 
sowjetischen  Kriegsgefangenen.  Die  Autorin 
des  ganzseitigen  Artikels,  E.  Maximowa,  schil¬ 
derte  dort  an  zahlreichen  Beispielen  das  Schick¬ 
sal  von  ohne  eigene  Schuld  in  deutsche  Gefan¬ 
genschaft  geratenen  Rotarmisten. 

Dabei  wurde  nachgewiesen,  daß  die  mei¬ 
sten  Soldaten  in  auswegloser  Lage  in  Gefan¬ 
genschaft  gerieten  und  ihnen  nur  der  Selbst¬ 
mord  verblieben  wäre.  Da  das  nicht  akzepta¬ 
bel  sei,  müßten  die  Kriegsgefangenen  rehabi¬ 
litiert  werden.  Als  Reaktion  darauf  holte  ein 
Oberst  V.  Filatow,  der  sich  in  mehreren  Arti¬ 
keln  bereits  als  Stalinist  und  Perestroika-Geg¬ 
ner  zu  erkennen  gegeben  hatte,  in  der  Armee¬ 
zeitung  „Kracnaja  Swesda"  im  Januar  1988 
zum  Gegenschlag  aus  und  es  entspann  sich  in 
der  Folge  eine  lebhafte  Kontroverse  mit  gro¬ 
ßer  Anteilnahme  der  Öffentlichkeit. 

Filatow  führte  in  seinem  Grundsatzartikel 
aus,  daß  ein  Russe  sich  nicht  ergebe.  Diese  und 
andere  Behauptungen  wurden  mit .  sinnver¬ 
stellten  Zitaten  aus  L.  N.  Tolstojs  „Kneg  und 
Frieden"  und  Generaloberst  Haiders  Knegsta- 


gebuch  über  den  Ostfeldzug  belegt.  Die  so¬ 
wjetischen  Kriegsgefangenen  seien  durch  ih¬ 
ren  mangelnden  Widerstand  schuld,  daß  es 
1941  zu  wenig  „kleine  Siege"  und  damit  nicht 
den  großen  Sieg  gegeben  habe.  Dazu  zitiert 
wurde  ein  Oberleutnant  Bagrow  vom  Novem¬ 
ber  1941:  „Entweder  wir  vernichten  sie  oder 
sie  uns...  in  Gefangenschaft  zu  geraten  ist 
moralischer  Verrat;  sich  selbst  gefangen  zu 
geben,  ist  ein  abscheuliches  Verbrechen." 

Drei  Wochen  später  schoß  die  Iswestija  zurück 
und  griff  Oberst  Filatow  direkt  an.  Ihm  wurde 
sein  verfälschender  Umgang  mit  Quellen  und 
Zahlen  nachgewiesen.  Von  da  an  zog  die 
Kontroverse  auch  in  anderen  Zeitungen  Krei¬ 
se.  Im  September  1988  wurde  im  „Militärbul¬ 
letin"  der  Agentur  „Nowosti"  der  volle  Wort¬ 
laut  des  Staun-Befehls  Nr.  270  veröffentlicht. 
In  diesem  Befehl  vom  16.  8.  1941  wurde  die 
Erschießung  der  „Deserteure"  und  die  Bestra¬ 
fung  von  deren  Familien  angeordnet. 

Tatsächlich  hatte  die  Rote  Armee  in  der 
Anfangszeit  des  deutschen  Einmarsches  mit 
schwersten  Problemen  zu  kämpfen,  und  in 
der  chaotischen  Lage  eines  unorganisierten 
Rückzuges  gaben  sich  die  zermürbten  Solda¬ 
ten  unaOfnziere  der  Roten  Armee  massen¬ 
weise  gefangen,  bis  Mitte  August  1941  ca.  13 


davon.  Auch  diese  13  Mrd.  DM  flössen  in  unbe-  Deutsche  Ortsnamen  in  Urkunden,  Erinnerungs¬ 
kannte  Kanäle.  statten  an  den  deutschen  Widerstand,  einige  wenige 

Der  damalige  Bundesaußenminister  Genscher  Stunden  Deutsch  als  Fremdsprache  44  Jahre  nach 
der  Regierung  der  sozial-liberalen  Koalition  schrieb  Kriegsende  m  den  Gymnasien  Oberschlesiens  sind 
am  16. 2. 1976  an  den  Bundesrat,  diese  Finanzlei-  fjne  ^  zti  8er™8e  P°,lni,sfhe  Gegenleistung, 
stung  und  die  Rentenregelung  seien  verknüpft  Vorweg  muß  die  Onenhalteklausel  des  Ausreise- 
mit  einer  völkerrechtlichen  Verpflichtung  der  VR  Protokolls  und  der  humanitären  Geschaftsgrund- 
Polen  zur  Erfüllung  der  humanitären  Geschäfts-  Ia8e,des  Warschauer  Vertrages  für  Ausreisen 
grundlagen  des  Warschauer  Vertrages  durch  reashsiCTt  werden  denn  derzeit  können  nur  em 
Ausreisegenehmigungen  für  Deutsche.  Die  sog.  Fünftel  der  Aussiedler  mit  Ausreisepapieren  hierher 
Offenhalteklausel  des  gleichzeitigen  Ausreisepro-  kommen.  Vorweg  waren  aber  die  Lebensbedin- 
tokolls  wurde  jedoch  seither  von  Polen  konstant  gungen  in  der  Heimat  durch  Taten  so  zu  ändern, 
gebrochen.  Nur  ein  Fünftel  der  deutschen  Aus-  daß  mehr  Deutsche  als  bisher  auszuharren  ver- 
siedler  kommt  deshalb  seit  1982  mit  Ausreisege-  mo8en- 

nehmigung  in  die  Bundesrepublik  Deutschland.  Zum  anderen  sind  Investitionsförderungen  nur 
Der  Bundesaußenminister  schrieb  damals,  daß  dann  sinnvoll,  wenn  westliche  und  deutsche 
die  Nichterfüllung  der  völkerrechtlichen  Veipflich-  Fachleute  vor  Ort  für  die  Investitionen  mitverant- 
tung  seitens  der  VR  Polen  für  die  Aussiedfer  das  wörtlich  eingeschaltet  werden.  Dadurch  ergäbe 
Fundament  der  Rentenregelung  und  des  Finanz-  sich  eine  personale  Neubegegnung  auf  Zeit,  die 
kreditabkommens  berühren  würde.  Müßte  also  später  auch  dauerhafter  sem  könnte.  Dabei  muß 
nicht  die  Durchführung  dieses  Rentenabkommens  man  sich  auf  Bekämpfung  der  bittersten  Notstän- 


mögen. 

Zum  anderen  sind  Investitionsförderungen  nur 
dann  sinnvoll,  wenn  westliche  und  deutsche 
Fachleute  vor  Ort  für  die  Investitionen  mitverant¬ 
wortlich  eingeschaltet  werden.  Dadurch  ergäbe 
sich  eine  personale  Neubegegnung  auf  Zeit,  die 
später  auch  dauerhafter  sein  könnte.  Dabei  muß 


nicht  die  Durchführung  dieses  Rentenabkommens  man  sich  auf  Bekämpfung  der  bittersten  Notstän- 
ruhen,  oder  sollte  es  gar  gegenstandslos  gewor-  de  konzentrieren,  die  die  Menschen  selbst  und 
den  sein?  deren  Arbeitsleistung  betreffen.  p.m. 


Millionen  und  bis  Mitte  Oktober  1941  über  3 
Millionen  Mann. 

Schon  diese  Größenordnung  zeigt,  daß  es 
sich  dabei  nicht  nur  um  „Verbrecher  und 
Verräter"  gehandelt  haben  kann.  Vielmehr 
müssen  offensichtlich  Mißstimmung  und 
Unzufriedenheit  weiter  Bevölkerungskreise  mit 
dem  Regime  eine  Rolle  gespielt  haben,  was 
sich  auch  darin  zeigte,  daß  die  deutschen 
T ruppen  anfangs  vielerorts  als  Befreier  begrüßt 
wurden. 

Stalin  versuchte  dem  zu  begegnen,  in  dem 
er  mit  einer  Reihe  von  Maßnahmen  wie  dem 
Befehl  Nr.  5  vom  16.  Juli  1941  („Abrechnung 
mit  Feiglingen,  Panikmachern,  Deserteuren'* 
und  dem  o.  g.  Befehl  Nr.  270,  härteste  Strafen 
für  alle  androhte,  die  nicht  bis  zum  letzten 
Blutstropfen  kämpften.  Wie  Generalmajor 
Grigorenko  später  schrieb,  wurden  die,  die 
sich  aus  einer  Einkesselung  befreien  und  zu 
den  eigenen  Linien  durchschlagen  konnten, 
„mit  dem  Exekutionsbefehl  empfangen". 

Das  in  der  Sowjetunion  jetzt  der  berüchtig¬ 
te  Geheimbefehl  270  veröffentlicht  wurde,  ist 
ein  gutes  Zeichen.  Aber  die  rechtliche  und 
tatsächliche  Rehabilitierung  der  sowjetischen 
Kriegsgefangenen  steht  noch  aus. 

Joachim  Weber 


„Neuer  Mitbewerber” 

Betr.:  Folge  5,  Seite  1,  „Die  Rache  der  Kontu- 

renlosigkeit"  von  A.  G. 

Ein  hervorragender  Artikel  auf  der  Titel¬ 
seite  des  Ostpreußenblattes.  Eine  gute  Ana¬ 
lyse  der  politischen  Situation,  in  der  sich  die 
Parteien  befinden.  Wenn  man  die  Berichter¬ 
stattung  über  die  Kommentare  zum  Aus¬ 
gang  der  Wahl  in  Berlin  verfolgt,  die  das 
großartige  Abschneiden  der  Partei  „Die 
Republikaner"  verursacht  hat,  ist  man  er¬ 
schreckt,  zu  welcher  Art  Wortangriffe  die 
etablierten  Parteien  in  Einigkeit  fanig  sind, 
um  einem  neuen  Mitbewerber  den  Garaus 
zu  machen.  So  behauptet  der  eine  Flügel  der 
CDU  um  Geißler  zusammen  mit  F.D.P.,  SPD 
und  natürlich  den  Grünen,  daß  die  Republi¬ 
kaner  Ausländerfeindlichkeit  und  Recntsra- 
dikalität  verkörperten,  während  der  kleine 
Flügel  um  Lummer,  Dregger  und  Streibl, 
letzterer  CSU,  die  Urheberschaft  dieser  Teile 
des  Wahlprogramms  der  Republikaner  be¬ 
anspruchen  und  behaupten,  es  sei  von  vor¬ 
igen  CDU-Programmen  abgeschrieben  wor¬ 
den.  Dann  würde  ja  der  Vorwurf  von  Geiß¬ 
ler  die  eigene  Partei  treffen. 

In  der  Tat  ist  es  so,  daß  die  CDU  ungefähr 
zum  Zeitpunkt  der  Regierungsübemahme 
(nach  Heiner  Geißler  auf  dem  CDU-Partei- 
tag  in  Hamburg  1981)  eine  Wende  vollzogen 
hat  -  allerdings  nach  links.  Sie  hat  nicht  die 
vorherige  SPD/FDP  Politik  nach  rechts 
gewendet,  sondern  sich  selbst  nach  links  - 
von  Sonntagsreden  vor  Vertriebenen  einmal 
abgesehen.  Die  Republikaner  vertreten 
nunmehr  die  Positionen  der  CDU  von  vor 
„der  Wende".  Sie  wären  auch  ein  guter 
Koalitionspartner  für  die  CDU,  die  immer 
behauptet,  sie  könne  national-konservative 
Positionen  aus  Rücksicht  auf  die  F.D.P.  nicht 
durchsetzen. 

Ob  die  CDU  aber  ohne  den  Wahlerfolg  der 
Republikaner  über  40  Prozent  der  Stimmen 
erhalten  hätte,  wie  A.  G.  vermutet,  wage  ich 
zu  bezweifeln.  Der  Rückgang  der  Wahlbe¬ 
teiligung  um  fast  6  Prozent  dürfte  zum 
Großteil  zu  Lasten  der  CDU  gegangen  sein. 
Davon  haben  die  Republikaner  einen  Teil 
aufgefangen,  ebenso  wie  von  den  anderen 
Parteien  enttäuschte  Wähler. 

Oswald  K.  Becker,  Kiel 


Ordensstaat  Preußen 

Betr.:  Folge  4,  Seite  19,  „Von  polnischen 

Fürsten  gerufen"  von  Wei 

Aufgrund  der  Leserzuschriften  zum  Thema 
„Ordensstaat"  veröffentlichen  wir  abschließend 
im  folgenden  einen  Auszug  aus  „Frag  mich  nach 
Ostpreußen",  Hans-Ulrich  Stamm,  Ostpreußisches 
Mosaik,  Rautenberg:  „Eine  neue  Ordnung  kirch¬ 
licher  und  wohl  auch  politischer  Art  wollten 
zunächst  nicht  die  Deutschen,  sondern  die  Polen 
den  Prussen  bringen.  Die  beiden  mit  dieser  Mis¬ 
sion  beauftragten  Männer  starben  jedoch  den 
Märtyrertod.  Einen  weiteren  Christianisierungs¬ 
versuch  östlich  der  Weichsel  unternahm  Papst 
Innocenz  III.  Er  ernannte  1215  den  Mönch  Chri¬ 
stian  aus  dem  mit  deutschen  Mönchen  besetzten 
polnischen  Kloster  Lekno  zum  Bischof  von  Preu¬ 
ßen.  Christians  Missionsversuch  mit  dem  eigens 
für  diese  Aufgabe  gegründeten  „Orden  vom  Rit¬ 
terdienste  Christi  in  Preußen"  blieb  jedoch  der 
Erfolg  versagt.  Daraufhin  wandte  sich  der  polni¬ 
sche  Teilfürst  Herzog  Konrad  von  Masowien  1225/ 
26  an  den  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens, 
Hermann  von  Salza,  einen  der  größten  Staats¬ 
männer  seiner  Zeit  und  Berater  Kaiser  Friedrichs 
II.  von  Hohenstaufen,  mit  der  Bitte  um  Unterstüt¬ 
zung.  Die  goldene  Bulle  von  Rimini  ist  die  Grund¬ 
lage  für  das  spätere  Wirken  des  Deutschen  Or¬ 
dens  im  Preußenland.  In  dieser  im  März  1226  in 
Rimini  Unterzeichneten  Urkunde  stellte  Friedrich 
II.  das  Kulmerland  und  alle  künftigen  Besitzun¬ 
gen  des  Ordens  unter  seinen  Schutz.  Das  kirchli¬ 
che  Gegenstück  ist  die  1234  erlassene  Bulle  von 
Rieti,  in  der  Papst  Gregor  IX.  die  gleichen  Gebiete 
in  das  Eigentum  des  heiligen  Petrus  übernahm 
und  sie  dem  Orden  mit  allen  Rechten  zu  ewigem 
Besitz  übertrug."  Die  Redaktion 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leser¬ 
briefen  können  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur 
auszugsweise  veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  nur  die  Meinung  der  Verfasser  wieder,  die 
sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu  decken 
braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  wollen¬ 
de  Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt 


Neues  von  Stalin 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau”  I 


Frau  und  Familie 


Das  £Opmifimf)Iaii 
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Die  Flucht  vor 


Es  sist  doch  etwas  Eigenartiges  mit  dem 
Frühlingsanfang.  Noch  gar  nicht  lange 
her,  daß  das  neugeborene  Jahr  unschuldig 
in  der  Wiege  lag,  ist  es  jetzt  schon  zu  einem  tollen 
Burschen  geworden,  der  mit  dem  Frühling  spielt. 

Ich  sage  spielt",  denn  auflammen  läßt  er  ihn 
noch  niait  so  recht.  Er  wirft  ihm  noch  ab  und  zu 
eine  Handvoll  Schnee  ins  Gesicht  und  bekommt 
dafür  eine  Mütze  voll  Krokus. 

Mißmutig  sind  wir  in  der  letzten  Zeit  durch 
den  Garten  gegangen,  den  Mantel  noch  fest 
zugeknöpft.  Alles  grau  in  grau.  Oder  bestenfalls 
weiß  in  weiß.  Keine  Farbe.  Die  Bäume  kahl,  die 
Blumenbeete  mit  Tannengrün  zugedeckt,  die  Rosen 
zvinterlich  angehäufelt.  Man  glaubte  den  eigenen 
Erinnerungen  vom  vorigen  Jahr  nicht  mehr. 

Doch  auf  einmal  brechen  kleine  grüne  Spitzen 
durch  die  Tannenzweige  auf  den  Beeten.  Und 
nun  ist  er  da,  der  Frühlingsanfang.  Zwar  verulkt 
uns  der  Frühling  noch  ein  bißchen,  fragt:  „Wie 
hätten  Sie's  denn  gern ?"  und  bedient  uns  gele¬ 
gentlich  mit  Schneeschauem,  Hagel,  Regengüs¬ 
sen,  dann  wieder  mit  Sonnenschein  und  Him¬ 
melsblau  -  wie  es  ihm  gerade  paßt. 

Aber  es  liegt  doch  so  etwas  in  der  Luft,  etwas 
Unnennbares,  man  spürt’s  in  allen  Fingersnit¬ 
zen.  Wissenschaftler  haben  für  alles  eine  Erklä¬ 
rung.  Sie  führen  das  auf  die  verstärkte  Drüsen¬ 
tätigkeit  infolge  der  zunehmenden  Dauer  des 
Tageslichts  zurück.  Aber  ivas  soll  uns  die  nüch¬ 
terne  Erklärung,  unser  Herz  ist  jetzt  zum  Zer¬ 
springen  voll  von  Glück  über  die  warme  Früh¬ 
lingssonne,  die  einmalig  würzige  Luft  und  die 
endlich  wieder  bunten  Farben. 

Unser  ganzes  Sein  war  im  Winter  auf  Spar¬ 
flamme  geschaltet.  Nun  soll  uns  keiner  schelten, 
daß  ivir  Träumer  wären,  frühlingstrunken  und 
fatal.  Der  Frühling  ist  da!  Auch  wenn  er  uns 

Ä flieh  noch  foppt,  er  taumelt  trunkenfroh 
Land.  Genießen  wir  iihn!  Eva  Hönick 


Der  Gang  in  die  Spielhalle  soll  Probleme  lösen  helfen  -  Wenn  Leidenschaft  zur  Sucht  wird 

*  *  ber  4,5  Millionen  Bürger  sind  es  mitt- 
t  I  lerweile,  die  mehr  oder  minder  regel-  ' 

mäßig  die  über  12000  Vergnügungs-  ji 

Stätten  der  Bundesrepublik  Deutschland  fre-  s.  1 

quentieren- die  Spielhallen.  Wer  selbst  ein- 
mal  eine  der  beliebten  Spielstätten  aufge- 

sucht  hat,  wird  vielleicht  etwas  von  der  i  /  >  /  jj ;  $3 t&fs.qr' 

Ungeduld  und  der  Besessenheit  verspürt  _ ^  v 

haben,  die  für  einige  zu  einer  Spirale  der  ^ 

Abhängigkeiten  und  schließlich  zur  Sucht  I  i 

Besonders  häufig  sind  es  Jugendliche,  die  fckXl  HkKI  '  ,  '  iiiiwr 

stundenlang  gebannt  vordem  Spielautoma-  j  :  -  "  iLif  *  «••""•flW 

sit/en  Oie  I  lande  umklammern  den  j't-S  Hk  J  r~*rW'  -  •'-»J 


Spielsucht  werden.  Ix'ispielsweise  dann,  wenn  I 

der  Spieler  den  Ehrgeiz  entwickelt,  gesrhh  k-  I  - 

ter  und  gewandter  zu  sein  als  die  anderen.  ryMÜf* 

Verliert  er  aber,  erleidet  er  nicht  nur  eine  I 
Kränkung  seiner  Person,  sondern  auch  ei-  I 
nen  finanziellen  Verlust.  Von  nun  an  beginnt  I 
die  Aufholjagd.  Der  krankhafte  Spieler  kann  I 
den  Verlust  nicht  verschmerzen,  er  gibt  sich  | 

der  Illusion  hin,  „wenn  ich  jetzt  weiteirna-  Spielhallen  in  Wohngebieten:  Große  Versuchung? 
che,  hole  ich  alles  wieder  raus  .  Ergebnis 
sind  immer  höhere  Spielschulden.  Die  „Spie¬ 
lerkarriere"  hat  begonnen. 

Der  Kern  des  Problems  liegt  aber  nicht  im 
Automaten  selbst.  Vielmehr  sind  es  bereits 


Foto  Archiv 


festörte  Menschen,  d  ie  sich  vom  Glücksspiel  könne  das  Selbstbewußtsein  aufpolieren  und 
ie  schnelle  Lösung  ihrer  Probleme  erträu-  das  starke  Interesse  gerade  sozial  schlechter 
men.  Zu  diesem  Ergebnis  kam  das  Schwa-  gestellter  Bevölkerungskreise  am  Glücksspiel 
binger  Institut  für  Therapieforschung  in  einer  erklären.  Die  Gruppe  der  „Anonymen  Spie- 
Untersuchung.  Etwa  dreizehn  Prozent  der  1er"  sieht  die  Ursachen  vor  allem  in  der 
15  000  beobachteten  Personen  wurden  als  Unfähigkeit  des  Spielers,  die  Realität  zu 
„Aktiv-Spieler"  klassifiziert,  die  zwischen  akzeptieren,  und  im  Unwillen,  Probleme 
einer  una  fünf  Stunden  vor  den  Glücksrä-  anzupacken. 

dem  saßen.  Knappe  ein  Prozent  müßten  als  Der  Bundesrat  unternahm  Ende  vergan- 
„Vielspieler"  eingestuft  werden,  so  der  genen  Jahres  erste  Schritte,  um  die  Spieuial- 
Münchener  Therapieforscher  Gerhard  Büh-  lenflut  von  baurechtlicher  Seite  her  einzu- 
ringer.  dämmen.  Er  erstellte  einen  Gesetzesentwurf, 

keiten."  Er  spricht  im  Hörfunk,  synchroni-  Die  Gruppe  der  Spielsüchtigen  ist  durch  nach  dem  die  Gemeinden  die  Möglichkeit 
siert  -  wie  zuletzt  Hollywoodstar  James  emotionale  und  soziale  Störungen  gekenn-  erhalten  sollen,  in  einem  Bebauungsplan 
Cagney  -,  übernimmt  Femseh-  und  natür-  zeichnet.  Oft  vernachlässigt  der  Spieler  sei-  einzelne  Nutzungen  oder  Anlagen  auszu- 
lich  Tneaterrollen.  Darunter  ist  ein  Abste-  nen  Arbeitsplatz,  macht  Spielschulden  und  schließen  oder  einzuschränken,  ohne  daß  ein 
eher  an  die  Wiener  „Burg".  Dort  war  Boy  beschafft  sien  schlimmstenfalls  aus  illegalen  bestimmtes  Baugebiet  festgesetzt  werden  muß. 
Gobert  1968  sein  Gegenspieler  in  „Der  Para-  Quellen  Geld.  Ganz  stark  leiden  zumeist  die  Mit  diesem  Planungsinstrument  können  die 
sit".  In  Hamburg  war  Hans  Hessling  vor  familiären  und  persönlichen  Beziehungen.  Kommunen  die  Verbreitung  von  Vergnü¬ 
gungsstätten  schnell  und  einfach  einsenrän- 
ken.  Nach  Auskunft  des  Bundesbauministe¬ 
riums  ist  eine  baldige  Novellierung  des 
Bundesbaugesetzbuches  jedoch  nicht  in  Sicht 
Die  Bundesregierung  lennte  die  Änderung 
in  einer  Stellungnahme  ab.  Begründung:  Das  , 
Baugesetzbuch  stelle  den  Gemeinden  ehe  zur 
Bewältigung  städtebaulicher  Probleme  erfor¬ 
derlichen  Regelungen  bereits  zur  Verfügung. 
Ehe  Bundesregierung  wies  allerdings  (darauf 
hin,  daß  sie  bei  der  in  diesem  Jahr  geplanten 
Novellierung  der  Baunutzungsverordnung 
Regelungen  zur  Lösung  städtebaulicher 
Probleme  von  Vergnügungsstätten  beabsich¬ 
tigt.  Astrid  zu  Höne 


Hans  Hessling  spielte  seine  erste  Rolle  als  „Puck”  in  Leipzig 


Frejoahr 

De  Sonn  geiht  immer  freeher  o\ 
dat  Land  fängt  an  to  aröge. 

De  Buer  ftätt  nu  väl  ein  Kopp, 
he  denkt  nu  all  an  seeje. 

De  Fm  ös  00k  voll  Ungeduld, 
se  geiht  all  Arfte  legge. 

De  junge  Sähn  detrn  ane  Brut, 
de  junge  Peerd  dä  schloage  utl 
Wat  sull  man  doa  väl  segge. 

- Die  große  Enttäuschung 

und  Familienprobleme  sowie  Kontaktstörun-  Eine  Begebenheit  aus  der  Heimat 
gen  sind  aber  vielfach  schon  vorhanden,  wenn 

\rau  Kexluweit,  eine  alte  aus  dem  Großen 
Moosbruch  nach  M.  zugezogene  ehemalige 


che  Auftritte  bis  in  die  40er  Jahre  zurückver¬ 
folgen.  Angefangen  im  Hebbel-Theater,  führte 
sein  Weg  ihn  ans  Schiller-  und  Schloßpark- 
Theater  und  nach  1960  ins  Renaissance- 
Theater.  Er  spielte  unter  der  Regie  von  Bar¬ 
log,  Stroux,  Kortner  und  Käutner.  Der  ko¬ 
boldhafte  Elf  Puck  im  „Sommemachtstraum" 
war  ihm  vor  Berlin  bereits  in  Leipzig  auf  den 
Leib  geschrieben.  Das  dortige  Schauspielhaus 
nahm  ihn  von  1931  bis  1934  unter  Vertrag. 

Es  bleibt  die  Erinnerung  an  einen  farbigen 
Spielplan. 

Stichworte  genügen  und  der  Hamburger 
Kapitänssohn  schöpft  aus  dem  reich  ange¬ 
füllten  Anekdoten-  und  Erfahrungsschatz. 

Hesslings  Vater  hätte  seinen  Sohn  gern  im 
Seefahrerberuf  gesehen.  Der  hatte  jeaoeh  nur 
vier  Jahre  Geduld,  die  Meere  zu  befahren, 
dann  setzte  sich  der  Drang  zur  Bühne  voll¬ 
ends  durch.  Mit  20  Jahren  heuerte  er  auf 
dem  Segelschiff  „Oldenburg"  an,  anschlie¬ 
ßend  brachte  er  es  auf  einem  Dampfer  zum 
Zahlmeister.  Die  Erfüllung  fand  er  nicht,  dann 
schon  eher  beim  Vortragen  von  klassischen 
Texten,  hoch  oben  auf  dem  Schiffsmast. 

Auch  bei  einer  Hamburger  Spedition  war 
der  junge  Hans  Hessling  auf  der  Suche  nach 
freudebringender  Arbeit.  Was  sich  weiter- 
entwickelte,  war  aber  seine  Leidenschaft  fürs 
Nachahmen  und  Schauspielern.  Als  äußerst 
gelungen  bezeichnet  er  seinen  Einfall,  um 
aus  dem  Büro  rechtzeitig  zu  einer  Opemve- 
rabredung  zu  kommen.  Er  täuschte  einen 
Krampfanfall  vor,  der  bühnenreif  war.  So 
sollte  es  dann  auch  sein,  er  bekam  seine 
Chance,  sprach  Erich  Ziegel  vor  und  wurde 
1928  mit  25  Jahren  „überalteter  Anfänger" 
des  Hamburger  Schauspielhauses.  Ein  Jahr 
später  holte  mn  Zürich. 

Seit  1957  lebt  Hans  Hessling  als  freischaf-  _  _ Wi _ _ _  I 

fender  Schauspieler:  „Der  Individualität  Hans  Hessling:  Leidenschaft  für  das  Theater  Sparen,  Planen  und  Haushalten' 
entsprechend,  hatte  ich  so  bessere  Möglich-  P-1-1"' — 1 - J - 


betritt.  Dort  erhofft  er  sich  Gewinn,  Besitz 
als  Ausdruck  von  Macht  und  Geltung.  Er 
versucht  vor  dem  Alltag  zu  fliehen,  aus  der 
Welt  der  Mittelmäßigkeit  und  der  Masse. 

Der  Automat  ist  ein  typisches  Symbol 

unserer  Konsumgesellschaft.  Gerade  viele  _ _ _ 

junge  Leute  sind  nicht  mehr  in  der  Lage,  Bemerken:  „Liebe  Frau,  diese  Flasche, gehört  Ihnen 
eigene  Initiative  zu  entwickeln,  indem  sie  nicht,  die  dürfen  Sie  nicht  für  diesen  Zweck 
sich  etwa  mit  Literatur  auseinandersetzen,  benutzen!  Frau  Keiluzveit  -  erstaunt  und  auch 
Gespräche  führen  oder  auf  andere  Weise  ein  wenig  verärgert  -  antwortet:  „Nanu,  Herr 
kreativ  sind.  In  den  Famihen  fuhrt  der  pro-  Müller,  lies  ist  doch  mein ‘  Flasch ‘  "  -  Nein” 

ESJÄS8  JStÄEÄ .«•  •***.  *-  iraucrä 

Mil  der  Abschanijng  derSpielhallen  allein  riiAgegthrnwerä, 
lassen  sich  die  Probleme  jedoch  nicht  losen.  „:ruL6  t 

Die  Auswertung  emnirischer  Daten  durch  ",C"fS  emftillen! 


Ponarth  und  muß  von  Ihnen  auch  an  diese  zu- 
Ich  darf  Dinen  in  diese  Flasche 
v  .  .  -  Enttäuscht  verläßt  Frau 

Keiluzoeit  mit  der  leeren  Bierflasche  die 
Beim  Postamt,!  - 

Seben  will,  belehrt  sie  der  Beamte 

H«  »vfTvuviuivt»;  WWtUlU-  iß  die  zxm  ihr  aufgeklebte  Brief- 

ßige  Strenge),  aber  auch  andere  Faktoren,  markeals  Porto  für  den  Brief  nicht  ausreicht,  und 
wie  der  früne  Verlust  der  Eltern,  der  Grund-  eme  weitere  Marke  aufgeklebt  werden  muß.  Frau 
stein  für  die  Spielsucht  gelegt  wird.  Keiluzveit  sieht  den  Beamten  ganz  entgeistert  an 

Einen  weiteren  Ausloser  vermutet  die  und  meint  entrüstet:  „Oawer,  denn  ward  de  Brcef 
Vereinigung  in  der  „hohen  Wertschätzung  joa  noch  schwoarer!”  ' 

materieller  und  finanzieller  Symbole  in  der  Kopfschüttelnd  verläßt  sie  das  Postamt  Leise 
Familie  bei  mangelnder  Wertschatzungfür  spricht  sie  vor  sich  hin:  „Ach,  wie  wer  dat  doch 

Foto  Deuter  trin  vom  Glück,  das  man  eben  hat  öder  nicht,  datdoanich?  ‘ 


:  Drogerie. 

,  _  .  zvo  sie  einen  Brief  an  ihre  Tochter 

nach  Berlin  auf—'- —  "  *  -  - 

am  Schalter, 


Jahrgang  40 


SrefiflpnufrnbfQit 
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11.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Achim  hat  sich  an  Bord 
der  „Raphaela  inzwischen  eingelebt.  Die  Kame¬ 
raden  sind  rauh,  rmnche  auch  herzlich.  Ludwig 
Nowak,  der  zwielichtige  Vollmatrose,  versucht 
immer  wieder,  den  Jungen  allein  zu  sprechen, 
und  erpreßt  ihn  mit  seinem  angeblichen  Wissen 
um  das  schreckliche  Geschehen  im  Hause  Rein¬ 
hart. 

Es  begannen  die  Tage  böser  Torkelei.  Und 
daran  war  der  Kapitän  nicht  unschuldig. 

„Der  hat  Heimweh  nach  der  Vergangen¬ 
heit",  sagte  der  Bootsmann,  „Nostalgie  nennt 
man  das.'  Es  wurde  unter  der  Mannschaft 
viel  darüber  hin-  und  hergeredet.  Seit  den 
neueren  hydrographischen  und  meteorolo¬ 
gischen  Forschungen  passierte  man  den 
Äquator  180  bis  200  Meilen  westlicher  als 
früher,  nämlich  zwischen  dem  30.  und  31. 
Grad  westlicher  Länge.  Das  war  ein  großer, 
aber  nutzbringender  Umweg.  Früher  segelte 
man  zwischen  dem  17.  und  18.  Längengrad 
von  Greenwich.  Nim  hätte  es  Pay  Andersen 

S halten  wie  immer,  wäre  nicht  „die  alte 
it  in  ihm  aufgestanden".  Vor  dreißig  Jah¬ 
ren  war  es  seinem  damaligen  Kapitän  gelun¬ 
gen,  die  alte  Verkürzung  ohne  Schaden 
durchzuführen  und  dadurch  eine  Reihe  von 
Tagen  einzusparen.  Damals  war  Pay  Ander¬ 
sen  Steuermann  gewesen. 

„Dafür  können  wir  jetzt  fast  direkt  aus 
einem  Passat  in  den  anaeren  segeln",  meinte 
der  Bootsmann.  „Das  ist  doch  günstiger." 

Widerwillige  Auskunft 

Etwas  Draufgängerisches  kam  plötzlich 
beim  Kapitän  durch.  „Es  müßte  doch  noch 
einmal  gelingen,  sich  durchzulavieren."  Jetzt 
war  der  Kapitän  sichtlich  bemüht,  spaßhaft 
zu  wirken:  „Aber  nicht  auf  meine  Verant¬ 
wortung!  Ihr  müßt  mir  zu  diesem  Unterneh¬ 
men  Man  für  Mann  den  Segen  erteilen."  Das 
war  nun  so  gar  nicht  seine  Art  zu  reden,  und 
alle  wunderten  sich  darüber.  „Er  will  das 
Rad  noch  einmal  zurückdrehen",  sagte  der 
Bootsmann  zu  Achim.  „Weißt  du,  er  denkt, 
er  schafft  es  und  mogelt  sich  am  Passat  ent¬ 
lang.  Du  hast  keine  Ahnung,  wie  der  seinen 
Kapitän  verehrt  hat,  Schweizer." 

Diese  Navigation  interessierte  Achim.  Der 
Kapitän  gab  ihm  widerwillig,  mit  halb  abge¬ 
wandtem  Gesicht  Auskunft.  Dazu  war  er  ja 
laut  Vertrag  diesem  Schiffsjungen  gegenü¬ 
ber  verpflichtet,  es  diente  zur  Vorbereitung 
auf  die  Seemannsschule. 


Das  Jahr 
der  Windrose 

Ein  Roman 
von  Arnold  Krieger 

Titelentwurf  Ewald  Hennek 


die  Masten  und  waren  gleich  danach  wieder 
schlaff.  Die  Untersteuermann  ließ  jetzt  alle 
größeren  Segel  fortnehmen,  die  Marssegel 
nerunterführen,  ihre  Flächen  durch  Ausho¬ 
len  der  Refftaljen  auf  die  Hälfte  verkleinern. 
Dieses  Manöver  führten  sie  lautlos  durch. 
Sonst  war  dabei  das  Singen  obligatorisch, 
gehörte  dazu. 

Pay  Andersen  kam  auf  Deck.  Er  ging 
unruhig  auf  und  ab.  Jeder  seiner  Schritte 
bekam  ein  Echo,  duff,  kavemig  hohl.  Die 
Finsternis  war  für  diese  südlichen  Breiten 
ganz  ungewöhnlich. 

Die  beiden  Bramsegel  wurden  noch  ge- 
geit.  Der  Kapitän  gab  Befehl,  sie  festzuma¬ 
chen.  Achim  wurde  in  den  Großtopp  hin¬ 
aufgeschickt,  während  ein  Leichtmatrose  das 
Vorbramsegel  beschlagen  sollte.  Es  war  sonst 


schon  eine  Schinderei  für  den  Jungen,  das 
große  trockne  Segel  allein  zu  bewältigen,  und 
heute  pfundete  es  die  Nässe  nur  so  herunter. 

Einige  schwere  Regentropfen  begannen  zu 
fallen.  Härter  als  Hagel  hörte  es  sich  an.  Irgend 
etwas  rollte,  kein  Donner  wie  andere,  ein 
dunkler,  giftiger  Krach,  aus  dem  Schlund 
der  Erde  wie  aus  einem  Schlauch  herausge¬ 
preßt.  Und  jetzt  die  Schleusen,  der  Himmel 
als  Ozean,  nieder  das  alles,  nieder  die  Strö¬ 
me  von  Wasser.  Fünf  Minuten  lang  nur,  doch 
es  konnte  nicht  durch  Speigatten  und  Sturz¬ 
pforten  ablaufen.  Fausthoch  stand  es  auf  dem 
Deck,  rutschte  bei  jeder  Bewegung  des  Schif¬ 
fes  in  breiter  Platsche  hin  und  her.  Wo  es 
eine  Rille  gab  in  den  Wettermänteln,  fanden 
die  Wasserschübe  hinein,  auch  in  die  hohen, 
fest  umbundenen  Stiefel. 


„Wir  sitzen  im  selben  Boot”,  drohte  Nowak 


Die  ungekürzte  Fassung  des  Romans  erscheint 
im  Mai  1989  im  Verlag  Heinrich  Möller  Söhne 
GmbH  &  Co  KG,  Rendsburg 


Sie  verloren  den  Nordostpassat  auf  einen 
Grad  Nordbreite  und  fanden  den  Nordost 
auf  zweieinhalb  Grad  Süd,  aber  die  50  Mei¬ 
len  wurden  ihnen  nun  sehr  sauer.  Von  Zeit¬ 
ersparnis  konnte  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Die  Raphaela  kroch,  ständig  geschüttelt,  dahin 
unter  Wolkenbrüchen  und  Gewitterbeschuß. 
Wie  ruhig  war  es  doch  unter  der  gleichmäßi¬ 
gen  Einwirkung  des  Nordostpassats  gewe¬ 
sen!  Sie  hatten  Rahen  und  Segel  kaum  an¬ 
rühren  müssen.  Jetzt  nahm  das  Brassen,  das 
Bergen  kein  Ende.  Jede  Hand  wurde  ge¬ 
braucht.  In  dem  Geschüttel  wäre  ein  halber 
Tag  völliger  Windstille  erholsam  gewesen. 
Sie  waren  ja  einiges  gewohnt,  aber  solch  eine 
Torkelei!  Es  mußte  alles  blitzschnell  gehen, 
sonst  waren  Stengen  und  Rahen  plötzlich 
beim  Teufel.  Die  eben  erst  gesetzten  Segel 
mußten  wieder  fortgenommen  werden.  Die 
Matrosen  sprangen  wie  die  Affen. 

Besonders  hatten  es  die  nächtlichen  Böen 
in  sich.  Gerade  war  Totenstille  gewesen,  da 
fielen  sie  über  die  Bark  her.  Die  nassen  Segel 
schlugen  mit  gipshartem  Klatschen  gegen 


Das  Wetter  tobte,  dabei  rührte  sich  kein 
Lüftchen.  Nur  senkrecht  die  Wasserschnüre 
des  Himmels  und  das  schräge  Hin  und  Her 
der  grellen  Blitze.  Mit  einem  Schlag  hörte 
der  Regen  auf.  Die  Wolkendecke  zerriß.  Es 
war  nur  eine  kleine  Stelle,  doch  schon  kam 
die  Bö  angebraust,  warf  sich  auf  die  stille 
Fläche,  rührte,  peitschte,  riß  sie  auf.  Kein 
Blitz  mehr,  der  Himmel  dunkel,  doch  das 
vom  Sturm  erregte  Meer  sprühend,  ein 
Feuermeer.  Myriaden,  die  es  bevölkerten, 
glänzten  im  Regen  auf,  phosphorische  We¬ 
sen. 

Das  alles  hier,  dachte  Joachim,  ist  schön. 
Aber  sobald  ich  kann,  werde  ich  aussteigen. 
Die  Raphaela  soll  ohne  mich  nach  Hamburg 
zurückkehren. 

Die  Bark  zitterte  und  krachte  in  allen  Nähten. 
Der  Sturm  kam  jetzt  von  hinten,  es  standen 
grade  nur  die  beiden  dicht  gerefften  Marsse¬ 
gel.  Sonst  wären  die  Masten  über  Bord  ge¬ 
gangen.  So  aber  geriet  die  Raphaela  rasch  in 
Schwung  und  flog  platt  vor  dem  W inde  dahin. 
Die  Flucht  verminderte  die  Schnelligkeit  des 
Sturms.  Es  war  immer  noch  schlimm  genug, 
aber  bei  solchen  Böen,  die  in  der  Sene 
kommen,  ist  der  erste  Stoß  auch  der  gefähr¬ 
lichste.  Der  Wind  kam  aus  Norden.  Die 
Raphaela  setzte  in  direkter  südlicher  Rich¬ 
tung  über  das  Wasser  wie  ein  Segelschlitten 
auf  der  Eisfläche.  Jeder  wußte,  daß  der  Kapitän 
jetzt  froh  war,  auch  wenn  er  es  nicht  zeigte. 

„Wir  sind  ein  Paar!  Wir  gehören  zusam¬ 
men",  tuschelte  Nowak.  Sie  standen  jetzt  öfter 
beisammen.  Die  andern  hatten  sich  daran 
gewöhnt,  Achim  wollte  nicht  immer  abweh- 
ren,  wollte  aber  auch  Distanz  halten.  Er  spürte, 
wie  in  ihm  alles  erlosch,  jedes  Fünkchen  von 
Sympathie,  wenn  es  sich  m  Nowak  entflamm¬ 
te.  „Wir  gehören  zusammen.  Wir  sitzen  in 
demselben  Boot  -  kippe  ich,  kippst  du." 


Bald  würden  sie  den  Äquator  passieren, 
das  war  aus  den  Berechnungen  zu  erkennen. 
Dort  würde  es  die  Taufe  geben.  Und  Nowak 
revanchierte  sich  dafür,  daß  Achim  seine  Nähe 
duldete.  Er  schilderte,  was  da  zu  erwarten 
sei,  wie  er  sich  ein  wenig  schützen  könne. 
Nicht  nur  mit  Eifer,  mit  begeisterter  Wut 
würden  sie  ihm  Teer  ins  Gesicht  schmieren 
und  Fett  dazu.  Nowak  verriet  ihm  auch,  wie 
er  die  Haut  mit  der  Zunge  spannen  müsse, 
wenn  sie  die  abscheuliche  Paste  mit  einem 
Rasiermesser  aus  Bandeisen  wegschaben 
wollten.  Und  er  kannte  auch  den  Augen¬ 
blick,  in  dem  man  ihm  das  Brett  unterm  Gesäß 
fortziehen  würde,  damit  der  Grünling  in  die 
Wassertonne  falle. 

Achim  hatte  es  ihm  zu  verdanken,  daß  er 
nicht  überrascht  wurde,  als  es  so  weit  war. 
Er  kreischte  nicht  auf,  schüttelte  sich  kurz 
und  brachte  die  andern  um  das  Amüsement 
und  die  Genugtuung,  ihm  einen  handfesten 
Taufschrecken  beigebracht  zu  haben. 

Was  der  gute  Matthes  jetzt  wohl  machte? 
Der  hatte  andere  Probleme.  Sicher  dachte  er 
manchesmal  an  Achim.  Vielleicht  gab  es  schon 
ein  Mädchen  in  seinem  Leben,  trotz  der 
Bäckerei,  die  einen  ja  zum  Aufstehen  in 
nachtschlafender  Stunde  zwang.  Aber  kei¬ 
ner  würde  den  andern  vergessen.  Das  zu 
wissen,  tat  gut.  Es  wurde  ihm  warm  ums 
Herz. 

Gewiß,  er  war  in  einem  schwimmenden 
Gefängnis,  aber  zugleich  doch  in  Sicherheit, 
solange  er  die  Planken  der  Raphaela  unter 
den  Stiefeln  hatte.  Wenn  er  an  Land  gehen 
konnte,  in  Batavia,  würde  er  sofort  untertau¬ 
chen,  spurlos. 

Vielleicht  habe  ich  Vater  Unrecht  getan. 
Ich  kann  ihm  auch  heute  noch  nicht  gerecht 
werden,  dachte  Joachim. 
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Gertrud  Haug-Gibson 


Vogelparadies 
vor  der  Haustür 


Der  Bruch  und  das  Wäldchen  -  wir  sag¬ 
ten  zu  einem  kleinen  Waldstück  Hasen¬ 
wäldchen  -  bestimmten  unser  halbes 
Kinderleben.  In  dem  Wäldchen  standen  viele 
alte  Weiden,  Birken,  Eschen,  Erlen  und  so¬ 
gar  hohe  Fichtenbäume.  Unter  diesen,  tief 
im  Moos  versteckt,  wuchsen  gelbe  Pilze.  Da 
sie  eßbar  waren,  sammelten  wir  sie  gemein¬ 
sam  mit  unserer  Großmutter,  die  davon  gute 
Mahlzeiten  bereitete.  An  den  trockenen  Stel¬ 
len  im  Wäldchen  wuchsen  viele  wohlschmek- 
kende  Walderdbeeren.  Es  lohnte  sich  schon, 
mit  einem  kleinen  Eimer  oder  Korb  anzu¬ 
rücken. 

Der  Bruch  war  zu  jeder  Jahreszeit  ein  klei¬ 
nes  Paradies  für  uns.  Im  Winter  konnte  man 
auf  dem  Eis  herumtollen,  und  im  Sommer 
diente  er  uns  als  Badeanstalt.  Am  Rand 
entlang,  wo  das  Wasser  flach  war,  fühlte 
man  herrlich  weiches  Moos  an  den  nackten 
Füßen.  Weiter  nach  der  Mitte  zu  wuchs  hoher 
Kalmus,  und  wir  liebäugelten  immer  mit  den 
hohen  Pompesels.  Leider  standen  die  zu  tief 
im  Wasser,  und  die  mittlere  Zone  war  uns 
Kindern  verboten  worden.  Dort  gab  es  tiefe 
Löcher,  die  noch  aus  der  Zeit  des  Torfste¬ 
chens  stammten.  Vater  hatte  an  dieser  Stelle 
vorsorglich  einen  Drahtzaun  gezogen,  und 
diese  Grenze  respektierten  wir.  Aber  im 
Winter,  wenn  dickes  Eis  die  Wasserfläche 
bedeckte,  konnten  wir  ungehindert  an  die 
Pompesels  gelangen.  Es  machte  Spaß,  sie  zu 
zerpflücken;  schöne  leichte  „Federchen"  flogen 
dann  durch  die  Luft. 

Wir  sammelten  auch  allerlei  Getier  -  klei¬ 
ne  Frösche,  Heuschrecken  und  Pomskielkes 
(Kaulquappen)  -,  das  wir  dann  unseren  Enten 
vorwarfen.  Hei,  war  das  ein  Geschnappe  nach 
dem  lebenden  Futter! 

Am  Abend,  wenn  die  Mutter  rief,  wir  soll¬ 
ten  mit  sauberen  Füßen  ins  Haus  kommen, 
liefen  wir  rasch  zum  Bruch,  wetzten  mehr¬ 
mals  am  Rand  hin  und  her,  manchmal  auch 
ganz  rundherum.  Schnell  waren  die  Füße 


Adalbert  Jaschinskh 

Steilküste  bei  Wamik- 
ken.  -  Der  1905  in  Kö¬ 
nigsberg  geborene  Ma¬ 
ler  und  Graphiker 
starb  am  17.  Februar 
in  Köln,  wo  er  nach 
dem  Krieg  eine  eigene 
Galerie  besaß. 


blitzsauber,  wir  brauchten  sie  nur  noch 
abzutrocknen.  Eine  praktische  Methode! 

Manchmal  hatte  der  Bruch  auch  etwas 
Geheimnisvolles  an  sich.  So  hatten  wir  ein¬ 
mal  beobachtet  -  auch  Vater  hatte  es  gese¬ 
hen  -,  wie  mitten  aus  dem  hohen  Kalmus 
eine  Wasserfontäne  hochschoß.  Unser  Vater 
konnte  es  sich  wohl  im  ersten  Augenblick 
auch  nicht  erklären,  zog  Klumpen  und  Sok- 
ken  aus  und  watete  ins  Wasser,  um  der  Sache 
auf  den  Grund  zu  gehen.  Wir  Kinder  rätsel¬ 
ten  inzwischen  herum  und  ließen  unserer 
Phantasie  freien  Lauf.  Vielleicht  lebte  dort 
an  der  Stelle,  zu  der  wir  ja  nie  kamen,  ein 
großer  Wal?  Einen  solchen  hatten  wir  mal  in 
einem  Märchenbuch  abgebildet  gesehen,  auch, 
wie  er  durch  seine  Nüstern  das  Wasser  zu 
einer  Fontäne  herausblies... 

Gespannt  warteten  wir  auf  Vaters  Rück¬ 
kehr.  Er  berichtete,  daß  im  hohen  Schilf  ein 
paar  wilde  Schwäne  eingefallen  wären  und 
diese  mußten  wohl  bei  der  Landung  oder 
sonstigem  Geplänkel  die  Wasserspritzer 
verursacht  haben.  Nun  war  es  aus  mit  unse¬ 
rem  Traum  vom  „Moby  Dick". 


Im  Frühling  überzog  die  feuchten  Wiesen 
rund  um  den  Bruch  ein  gelber  Teppich  aus 
Sumpfdotterblumen.  Das  war  ein  herrlicher 
Anbuck!  Ich  versuchte  immer,  welche  zu 
angeln,  obwohl  sie  meist  im  Wasser  standen. 
Das  gab  oft  nasse  Klumpen  und  Strümpfe  - 
zum  Ärger  unserer  Mutter.  Ich  aber  stellte 
die  Blumen  in  eine  große  Schüssel  voll  Wasser 
und  konnte  mich  nicht  an  dieser  Pracht  satt¬ 
sehen.  Schwieriger  war  es,  an  die  rosa  Blü¬ 
ten  des  Froschlöffels  heranzukommen,  denn 
die  standen  im  tieferen  Wasser. 

Auch  der  Kibitz  war  am  Bruch  zu  Hause. 
Ich  konnte  diesen  schwarzweiß  gefiederten 
Vögeln  stundenlang  Zusehen,  wie  sie  mun¬ 
ter  mre  Purzelbäume  schlugen,  wenn  sie  wie 
im  Spiel  über  dem  Bruch  taumelten.  In  den 
Wiesen  und  nahen  Kleefeldern  hatten  sie  ihre 
Brutstätten.  Es  kam  nicht  selten  vor,  daß  wir 
beim  Umherstrolchen  ein  Gelege  fanden.  Der 
brütende  Vogel  aber  war  sehr  gewitzt.  Wenn 
er  uns  kommen  sah,  flatterte  er  hinkend  vom 
Nest,  um  uns  wegzulocken.  Wir  kannten 
diesen  Trick  und  fielen  nicht  darauf  herein. 
Aber  so  wußten  wir,  wo  sich  die  grünge¬ 
sprenkelten  Kibitzeier  befanden  und  konn¬ 
ten  nicht  imwillkürlich  hineintappen. 


hoch  auf  einem  Balken,  ein  Nest  und  brüte¬ 
ten  Junge  aus.  Auch  die  Fledermäuse  wur¬ 
den  in  der  Dämmerung  munter,  und  wir 
versuchten  immer,  nach  ihnen  im  Flug  zu 
haschen. 

Der  Pirol  kündet  Regen  an,  sagte  man,  wenn 
man  ihn  rufen  hörte.  Und  nach  einem  erfri¬ 
schenden  langandauemden  Regen  zog  sich 
sogar  der  als  Schmarotzer  verschriene  Kuk- 
kuck  bis  in  unseren  Obstgarten  am  Haus 
zurück.  Da  pickte  er  dann  nach  den  kleinen 
Raupen  uncf  anderem  Ungeziefer  der  Apfel¬ 
bäume. 

Wenn  das  Wollgras  blühte  und  die  Wiesen 
mit  einem  weißen  Teppich  überzog,  war 
bereits  der  Sommer  ins  Land  gekommen. 
Uns  kümmerten  kaum  die  Jahreszeiten,  denn 
wir  fanden  die  Natur  das  ganze  Jahr  hin¬ 
durch  schön!  So  war  uns  Kindern  der  Bruch 
und  das  Hasenwäldchen  ein  Stück  Lebens¬ 
inhalt,  und  wir  waren  glücklich  über  das 
kleine  Paradies  vor  unserer  Haustür. 


Gertrud  Zöllner-Werner  Ein  Herz  am  Ohr 


Wann  kommt  nun  endlich  Tante  Bertha?", 
wollte  ich  am  Abendbrottisch  wissen 
und  dachte  an  die  sich  wiederholen¬ 
den  Spaziergänge  durch  die  Französische  Straße, 
über  den  Schloßplatz  hinweg  durch  die  Junker¬ 
straße  bis  hin  zum  Juweliergeschäft  Bistrick,  kurz 
vor  dem  Steindamm.  -  Der  Juwelier  in  der  Fran¬ 
zösischen  Straße  gegenüber  dem  Teppichhaus 
Wendler  hatte  nach  Mutters  anhaltender  Rede 
wohlwollend  genickt,  aus  dem  Schaufenster  erst 
die  Platte,  etwas  später  noch  zwei  weitere  heraus- 
eholt  und  sich  bereiterklärt,  in  „nähere  Wahl" 
ommende  Ohrringe  nicht  zu  verkaufen. 

Tante  Berta  hatte  es  sich  in  den  Kopf  gesetzt, 
mich  und  meinen  Schulanfang  mit  geschmückten 
Ohren  zu  verschönen,  und  fand  in  Mutter  eine 
beredsame  Mitstreiterin.  Vater  erklärte  ein  Ge¬ 
schenk  dieser  Art  als  „Verschandelung  der  Oh¬ 
ren",  erinnerte  an  das  auf  meinen  Namen  ange¬ 
legte  Sparbuch  und  war  bereit,  den  Gang  zwecks 
einer  Gutschrift  auf  das  besagte  Buch  zu  über¬ 
nehmen. 


So  war  der  Frühling 

VON  TAMARA  EHLERT 

So  loar  der  Frühling  in  meiner  Stadt  - 
die  Spatzen  hockten  am  Weg  und  froren 
wie  Wollknäuel,  die  jetnana  verloren 
und  dann  nicht  aufgelesen  hat. 

Der  Frost  saß  nachts  noch  am  Straßensaum 
und  legte  Glasscherben  auf  die  Pfützen 
doch  schon  betupften  wie  grüne  Mützen 
die  ganz  ersten  Knospen  jeden  Baum. 

Die  alten  Häuser  spürten  die  Gicht 
vom  Winter  her  in  den  krummen  Wänden 
und  faßten  mit  roten  Ziegelhänden 
begierig  ins  weiße  Mittagslicht. 

Sie  ließen  willig  den  warmen  Strom 
der  Sonne  an  ihre  Schwellen  branden 
und  ihre  buckligen  Schatten  standen 
wie  schwarze  Katzen  rings  um  den  Dom. 

Die  Abende  glänzten  blau  und  matt. 

Wie  Seidentucher  an  jungen  Frauen 
wehten  die  zärtlichen  sclueierblauen 
Abende  hin  über  meine  Stadt. 


Tante  Marie  wackelte  skeptisch  mit  dem  Kopf, 
meinte  so  nebenher  „Oh  Göttchen,  das  arme  Kind", 
blickte  angestrengt  auf  meine  Ohren,  um  dann 
mit  „...sind  so  klein,  und  tut  doch  auch  weh  - 
wenn  ihr  mich  fragt..."  ihren  Satz  zu  beenden. 
Vater  nickte,  Mutter  murmelte  leise  „fragt  kei¬ 
ner",  als  ich  hellhörig  wurde  und  anfing,  mir 
meine  Gedanken  zu  machen.  Ich  überlegte  ange¬ 
strengt,  wie  die  Ringe  wohl  an  die  Ohren  kom¬ 
men  sollten,  kniff  in  Abständen  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  ein  Ohrläppchen  und  fühlte  einen 
leisen  Scnmerz.  Wagte  natürlich  keinen  Wider¬ 
spruch  und  freute  mich  mit  den  anderen,  als  Tante 
Bertha  aus  Elbing  dann  endlich  eintraf. 

Der  Juwelier  in  der  Französischen  Straße  war 
eitel  Sonne,  als  seine  Ladenglocke  bimmelte,  Mutter 
zielstrebig  auf  die  beiden  kleinen  Herzohrringe 
zeigte  und  Tante  Bertha  zustimmend  nickte.  - 
Mein  Kreischen  muß  man  auf  der  Straße  gehört 
haben,  bis  das  Herz  am  linken  Ohr  baumelte. 
Weder  der  schnell  herbeigeholte  Käfig  mit  einem 
schnarrenden  Papagei  noch  eine  Tafel  Mauxion- 
Schokolade  ließen  meine  rechte  Hand  das  rechte 
Ohr  freigeben  -  bei  anhaltender  Brüllerei  natür¬ 
lich. 

Mit  der  Zeit  hatte  ich  es  geschafft,  daß  Mutter 
ihren  Migräneanfall  bekam,  den  Juwelier  um  ein 
Glas  Wasser  bitten  mußte,  ihr  so  wohlgehütetes 
Eau  de  Cologne  versprühte  und  auch  Tante  Ber¬ 
tha  daran  riechen  ließ.  -  Den  zweiten  Ohrring 
verpackte  der  Juwelier  in  ein  kleines  Kästchen 
mit  rosa  Watte,  erklärte  sich  bereit,  auch  später¬ 
hin  den  zweiten  Ring  kostenlos  an  das  Ohr  zu 
befördern,  und  verriegelte  nach  unserem  Abgang 
schnell  die  Ladentür. 

Tante  Marie  und  Vater  saßen  bereits  am  Mit¬ 
tagstisch,  als  Vater  nach  einem  kurzen  Blick  die 
Sachlage  zu  erkennen  glaubte  und  regeln  wollte. 
„Fundbüro  neben  dem  Hauptbahnhof  -  das  Herz 
rechts  ist  scheinbar  schon  auf  der  Strecke  geblie¬ 
ben." 

„Von  wegen  Strecke",  murmelte  Mutter,  ne¬ 
stelte  an  ihrer  Handtasche,  legte  das  geöffnete 
Kästchen  mit  rosa  Watte  samt  einem  glänzenden 
Herzchen  neben  Vaters  Suppenteller,  blickte  kurz 
gen  Decke  und  flüsterte  leise;  „Das  war  ein  Spiel 
mit  deiner  Tochter  -  einmal  und  nie  wieder/' 

Tante  Marie  war  es,  die  mich  nach  einer  gewis¬ 
sen  Zeit  von  dem  Herz  am  Ohr  befreien  ließ,  und 
mit  Freude  und  Spannung  machten  wir  uns  auf 
den  Heimweg.  Denn  es  war  in  der  Familie  schon 
besprochen:  der  Osterhase  hatte  bereits  für  Cou¬ 
sine  Puttchen  die  Ohrringe  eingeplant. 


Oft  schlüpfte  ich  an  so  einem  Frühlings¬ 
morgen  schon  vor  Sonnenaufgang  aus  dem 
Bett  und  lief  hinter  den  Garten  zu  einem 
großen  Heuhaufen,  der  auf  einem  Reuter 
stand.  Dort  hatten  wir  Kinder  uns  schon  lange 
ein  „Nest"  zum  Hineinkuscheln  gebaut.  Von 
dort  aus  konnte  man  den  ganzen  Bruch 
überblicken. 

Kiwitt.. .kiwitt...kiwitt...witt...witt...  Die 
Luft  schien  erfüllt  von  diesem  Ruf.  Noch  lag 


Nur  ein  paar  Steine 

Die  Steine  hier  auf  meiner  Hand, 
sie  unterscheidet  nichts  von  Steinen; 
doch  sind  sie  aus  dem  Memelland, 
das  wir  im  Herzen  so  beweinen. 

Wo  ganz  genau  ich  sie  gefunden, 
weiß  ich  es  jetzt  und  hier  nicht  mehr; 
in  meinen  allerschwersten  Stunden 
ward  ich  ergriffen  und  wiederum,  so  leer. 

Auch  habe  ich  sie  aufgehoben 
als  Grüße  von  des  Haffes  Rand; 
soeben  hier  die  Steine  woben 
um  uns  ein  unsichtbares  Band 
zum  Heimatland. 

Erwin  Goerke 


Nebel  dicht  über  dem  Moor.  Wenn  aber  die 
Sonne  hinter  dem  Hasenwäldchen  hervor¬ 
lugte,  stellten  sich  auch  die  Störche  zu  ihrem 
allmorgendlichen  Frühstück  ein.  Auch  Wild¬ 
gänse,  Enten  und  Kraniche  waren  ein  ver¬ 
trauter  Anblick.  Ich  war  eine  richtige  Vogel¬ 
närrin,  hatte  meine  Freude  an  ihrem  Gezwit¬ 
scher,  aber  auch  an  ihrem  Flug. 

Der  Wippzagel  (Bachstelze)  nistete  auf  dem 
Scheunenaach.  Im  verwitterten  Stroh  und 
Moos  konnte  er  bequem  sein  Nest  bauen. 
Auch  den  Hausspatzen  sah  ich  gerne  zu, 
wenn  sie  ganz  flink  den  etwas  schwerfälli¬ 
gen  Hühnern  die  Körner  wegpickten.  Der 
Zaunkönig  nistete  im  Garten  in  den  dichten 
Hecken,  und  die  Nachtigall  sang  uns  oft  unser 
Schlummerlied. 

Am  Abend  wurden  dann  die  Eulen  leben¬ 
dig.  Sie  näherten  sich  fast  lautlos  dem  Scheu¬ 
nendach,  um  einen  Durchschlupf  zu  finden 
und  dann  auf  Mäusejagd  zu  genen.  Manch¬ 
mal  bauten  sie  sich  auch  in  der  Scheune, 


Frühling 


Berstendes  Eis.  Unruhe  treibender 
Schollen.  Anschwellender  Fluß. 
Überflutung.  Flaumiges  Grau  der  Wei¬ 
denkätzchen.  Das  Neue  gewinnt  an  Boden. 
Der  Acker  dampft.  „Im  Märzen  der  Bau¬ 
er..."  Leichte  Wolke,  im  Sonnenspiql.  Breit 
ausgeworfene  Saat.  Übergabe  an  die  Erde. 
WoLeben  sich  und  Tod  so  nah.  Der  Feldrain 
grünt.  Anemonen  im  Wald,  stemengleich. 
Zum  See  hin  wehende  Weide.  Kalmus  am 
Ufer,  Hort  der  Libelle.  Wildenten  im  Liebes- 
flug.  Paarung,  Triumph  des  Lebens.  Die 
Bäuerin  hält  aas  Neugeborene.  Märzenkind. 
Wächst  ins  Jahr,  gesund  und  stark.  März¬ 
lämmer,  Märzkatzen.  Volle  Gesäuge  für  Tier 
und  Mensch.  Süßer  Geruch  Milch  in  Haus 
und  Stall.  Viele  Hände  sind  nötig  für  die 
Gaben  des  Daseins. 

Ostern.  Fromme  und  heidnische  Bräuche. 
Gebet  in  der  stillen  Woche.  Osterwasserschö- 

Kfen,  vor  Tagesanbruch.  Geheimnis  der 
lädchen  und  der  flutenden  Welle.  Festli¬ 
cher  Morgen,  wiedertönende  Glocken.  Gelö¬ 
ste  Fessel.  Hölle,  wo  ist  dein  Sieg?  Entrückte 
Stunde.  Gott  und  Menschen  vereint  im  Licht. 
Weißes  Licht,  weiß  schäumender  Bach.  Im 
Dorf  würziger  Essensgeruch.  Lammfleisch. 
Archaisches  Verspeisen  des  Heils.  Die  Ler- 
C^KTS*eigt.  Die  Schwalbe  kehrt  wieder. 

Neumond  kommt.  Man  ruft  ihn  an:  nimm 
mit,  wonach  nicht  mehr  begehrt.  Fliegende, 
fliehende  Zeit.  Öffnet  die  Blute,  verstreut  sie. 
Taumelnde  Farben.  Stunde  der  Falter.  Bie¬ 
nentage.  Sammeln  und  Fleiß.  Der  Alte  den- 
§4  •  ^en?e-  Er  versteht  sich  noch  darauf. 

Mäht  die  Wiese.  Klee  und  Margeriten  fallen. 
Duftendes,  trocknendes  Heu.  Lager  der  Lie- 
be.  Darüber  Onon,  der  Jäger.  Der  schweig¬ 
same  Viehhirt  kennt  sie  alle.  Liebende  und 
Sterne  Er  schneidet  Zeichen  in  die  Rinde, 
beme  Tagebücher.  Aufzeichnungen  eines 
einfachen  Lebens.  Sonnenstand,  Vogelzug, 
Schatten  eines  Mädchens.  6 

,, ,  wachsen.  Unscharfe  Übergänge 

ur  Nacht.  Sie  verbirgt  sich  im  Jasmin,  im 
Hollunder  und  lockt  fegehren.  Sie  buhlt  mit 
dim  Mohn  und  wirbt  um  die  Rose.  Dem 
rruhfau  entsteigt  die  Königliche.  Leiser  atmet 
das  Universum.  Apoll  lenkt  das  Junigefährt. 

«.ni»  me-.Ge8jenwart  des  Glücks.  Artemis 
senkt  Pfeil  und  Boeen. 
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Zum  25.  Todestag:  Erinnerung  an  den  Königsberger  Friedrich  Lahrs 


Als  ich  im  August  1968  durch  die  von 
Professor  Dr.  Hubatsch  und  Frau  Dr. 
.Gundermann  zusammengestellte  groß^ 
artige  Ausstellung  zum  400jahngen  Todestag 
von  Herzog  Albrecht  im  Rheinischen  Landet 
museum  Bonn  schritt,  blieb  ich  plötzlich  wie 
angewurzelt  stehen:  Da  lag  in  einer  Glasvitrine 
das  auf  einem  Stück  Wandstuck  gemalte  Fresko 
des  „Cicero"!  Dieses  in  der  ehemaligen  Herren- 
firmerie  im  Nordflügel  des  Königsberger  Or¬ 
densschlosses,  und  zwar  in  dem  an  die  JKantz- 
ley"  der  Herzogzeit  anschließenden  nördlichen 
Raum,  befindliche  Fresko  eines  vollbärtiepn 
Gelehrten  lag  hier  in  einer  Vitrine.  Wie  war  das 
nur  möglich?  Hatte  ich  doch  selbst  das  stolze 
Schloß,  aas  für  alle  Ewigkei  ' 
der  Schreckensnacht  des29./30.  August  1944  in 
Flammen  aufgehen  sehen! 


den  Ruhestand  1934.  Dann  blieb  er  als  freier 
Architekt  in  Königsberg.  Hier  war  Lahrs  -  groß 
und  glattrasiert -mit  seinem  schwarzen  Schlapp¬ 
hut  eine  stadtbekannte  Persönlichkeit,  die  auch 
in  behördlichen  Ausschüssen  und  Kunstverei¬ 
nen  ihr  reiches  Wissen  zur  Verfügung  stellte. 

1911  verheiratet,  war  er  ein  „Mädchenpapa" 

r ,  _  .  . - -  — -  von  drei  Töchtern,  die  nach  der  Flucht  im  Jahre 

1^45  ihm  und  seiner  Frau  Maria  in  Tuningen 
Zuflucht  bieten  konnten,  bis  er  1953  in  eine 
eigene  Wohnung  in  Stuttgart  übersiedelte.  Dort 
!1,~~  .  u*  schien,  in  ist  Friedrich  Lahrs  zusammen  mit  seiner  Gattin 

1  in  am  13.  März  1964  das  Opfer  eines  Verkehreun-  _  _  _ _ _ 

t  •  „  •  ,,,  ,  .  _  ,  falls  geworden,  dem  er  tags  darauf  erlag,  wäh-  er  die  Lage  des  einstigen  Hochschlosses  sowie 

Ich  besichtigte  das  mir  wohlbekannte  Stuck  rend  seine  Frau  schwer  verletzt  mit  dem  Leben  der 
mit  größer  Sorgfalt:  Kein  Zweifel  -  es  war  das  davonkam 
Fresko  dieses  Mannes  mit  Schaube  und  Barett  Königsbe 
an  einem  mit  Büchern  beladenen  Tisch  und  werk  in  der 
dem  Vers:  „Der  Cicero  bin  ich  genannt...",  Kant,  zu  di 
darstellend  den  langührigen  Kanzler  Herzog  bereits  1923c 
Albrechts  und  Albrecht  Friedrichs  v.  Creytzcn.  der  Stadt  wi 
Hatte  man  das  Stück  vor  dem  englischen  ausgeschrie 
Bombenangriff  aus  der  Wand  gesägt?  Nein.  Ich  der  eingerei 
war  das  Opfer  einer  Täuschung.  Dies  Stück  war  gabten  Are 


Friedrich  Lahrs:  Das  neue  Gebäude  der  Kunstakademie  in  Ratslinden 


Foto  Archiv 


Als  Archäologe  bewährte  sich  der  Vielseitige  nmgrad  wieder  zu  Königsberg  geworden  ist, 
bei  den  Ausgrabungen  im  Schloßhof  (1926),  wo  möglich  sein  wird,  den  Riosenbau,den  die  Sowjets 
age  des  einstigen  Hochschlosses  sowie  abzureißen  sich  nicht  schämten,  wieder  erste- 
westGchen  Gruncfmauem  feststellte.  hen  zu  lassen.  Herbert  M.  Mühlpford 

In  klarster  Form-kein  Wort  zuviel  oder  zuwenig  * 

-  hat  Friedrich  Lahrs  diese  Forschungen  1956  in  Entnommen  ans  „Über  die  Zeit  hinaus  -  Ostpreu- 
seinem  Buch  „Das  Königsberger  Schloß"  mit  ßens  Beitrag  zur  abenillandischen  Kultur ",  Band  II. 
vielen  eindrucksvollen  Budem  und  Rissen  so  Staats-  und  Wirtschaftspolitisclw  Gesellschaft  e.V., 
festgelegt,  daß  es  in  später  Zukunft,  wenn  Kali-  Hamburg,  1976. 


Die  empfindungsreiche  Auffassung  des  Sichtbaren 

4 

Ostpreußen  wurde  ihm  Heimat  -  Vor  75  Jahren  wurde  der  Maler  Rolf  Burchard  in  Zürich  geboren 

Rolf  Burchard,  dessen  75.  Geburtstag  sprachen,  daß  sie  Sehnsüchte  weckten.  Sehn-  Den 
.wir  an  dieser  Stelle  gedenken  wollen,  suchte  nach  der  Heimat  Ostpreußen,  der  sich  los  üb 
hat  seine  Aufgabe  ' 


iff  „Porträt"  könnte  man  zweifel- 

_  _ _ I  _  s  ganze  Schaffen  des  Künstlers 

JL\jiat  seine  Aufgabe  in1  der  Kunst  darin  Burchard  nicht  nur  im  künstlerischen  Be-  stellen.  So  schrieb  Dr.  Doro  Radke  in  dem 
gesehen,  „der  vorherrschend  unpersönlichen,  reich,  sondern  auch  in  der  landsmannschaft-  Katalog  zu  einer  Ausstellung,  von  der  Ost¬ 
betont  intellektuellen  Darstellungsweise  der  liehen  Arbeit  verpflichtet  fühlte.  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern,  die  sich 

Kunst  der  Gegenwart  die  empfindungsrei-  Gewiß  ahnte  man  damals,  als  Rolf  Bur-  stets  sehr  für  das  Werk  des  Malers  eingesetzt 
che,  warmherzige  Auffassung  des  Sichtba-  chard  am  16.  März  1914  in  Zürich  das  Licht  hat,  gemeinsam  mit  der  LO-Landesgruppe 
ren  entgegenzustellen  -  im  Zeitalter  der  der  Welt  erblickte,  noch  nicht,  daß  der  Sohn  Bayern  um  die  Jahreswende  1975/76  veran- 
Massen,  der  industriellen  Automation  und  deutscher  Eltern  einst  sein  Leben  dem  Land  staltet;  „Rolf  Burchard  ist  im  weitesten  Sinne 
der  atomaren  Bedrohung  Menschlichkeit  auch  zwischen  Weichsel  und  Memel  widmen  Porträtist:  Aber  nicht  etwa  das  Gesicht  eines 
im  bildnerischen  Bereich  aufzuzeigen".  würde.  Malen  und  Zeichnen  stand  schon  früh  Menschen  steht  bei  ihm  im  Vordergrund,  er 

Vielleicht  lag  es  an  dieser  heute  nicht  oft  im  Mittelpunkt  seines  Interesses,  und  so  ^porträtiert'  Erlebnisse,  Erfahrungen  und 
anzutreffenden  Meinung  und  ihrer  Verwirk-  begann  er  als  Autodidakt  mit  graphischen  Situationen,  wie  sie  sich  ihm  in  der  Rück- 
lichung,  daß  seine  Bilder  die  Menschen  an-  Drucktechniken  und  spezialisierte  sich  spä-  schau  seiner  persönlichen  Erinnerung  plötz- 

ter  auf  Kaltnadel-Ätzradierungen.  Mit  zwei  lieh  und  unvermittelt  aufdrängen... 

5^1  WUT  SuipTi'en  ausgestattet,  studierte  Rolf  Bur-  Den  eigentlichen  künstlerischen  Durchbruch 

chard  Kunstgeschichte  und  Gennanist.k  in  erlebte  Burchard  erst  nach  dem  Krieg.  1967 
j&L  ■.  ÜMf™  Leipzig.  An  der  Berliner  t^kain  er  seine  ersten  größeren  Aufträge, 

.  Hochschule  für  Kunsterziehung  war  er  Schu-  wie  etwa  die  Planung  und  Gestaltung  c?es 

Sg&L  .  er YST 'JPVj R9®sing'  v?n  Mahnmals  in  Hof  (Saale),  wo  er  lange  Jahre 

.  „W*  p  "  und  Schnmpf  Die  Entdeckung  seiner  Bega-  ais  Studienprofessor  am  Schiller-Gymnasium 

•|  Mft  bung  und  erste  wesentliche  Forderung  je-  wirkte.  Auch  die  künstlerische  Gestaltung 


Heinrich  Splieth:  Kriegerehrenmal  an  der 
Katharinenkirche  in  Braunsberg  Foto  privat 


Kultumotizen 


Rolf  Burchard:  Lyck  in 
ning  (Tempera) 


Geschichte 


Eos  &flpmifrnbfgn 
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Die  Königsbeiger  CVJM-Gruppe:  Sonnenwende  1926... 


...  Gymnastik  1928... 


dreihundert  ver- 
dten,  die  Mittei¬ 
lungsblätter  des  „Christlicher  Verein  jun¬ 
ger  Männer''  (CVJM)  in  Königsberg  aus  der  Zeit 
des  Zweiten  Weltkriegs.  Ihr  Herausgeber  war 
CVJM-Sekretär  Johannes  Grandke.  Bei  leerer  Kasse 
und  primitiven  Vervielfaltigungsmitteln  mach¬ 
te  er  die  Vereinsmitteilungen  als  Rundbriefe  zum 
Sprachrohr  der  im  Feld  stehenden  Mitdieder, 
deren  Briefe  er  auszugsweise  wiedergabTEs  fallt 
auf,  daß  diese  Blätter  den  Vermerk  „Vertrau¬ 


lich"  tragen.  Dies  war  nur  zu  berechtigt  Bei  den 
Schikanen,  die  im  NS-Staat  die  christliche  Ju¬ 
gendarbeit  knebelten,  wäre  es  unklug  gewesen, 
die  Gestapo  auf  die  Spur  der  Rundbriefe  zu 
lockere 

Bald  wurde  das  CVJM-Heim,  Steindamm  152, 
von  Feldpostbriefen  überflutet  Nach  Auswei¬ 
tung  der  Fronten  meldeten  sich  die  Absender 
aus  Erdlöchem  im  Kaukasus,  aus  den  Wüsten 
Nordafrikas,  unter  der  Mitternachtssonne  des 
Polarkreises  und  aus  der  beklemmenden  Enge 
von  U-Booten 


Es  war  immer  dasselbe  Lied:  Die  Gedanken 
wandelten  in  die  Heimat  Wie  in  den  Märchen¬ 
farben  einer  Latema  magica  leuchteten  Erinne¬ 
rungar  auf  an  die  Stunden  im  Heim  auf  dem 
Kleinen  Domplatz,  in  der  Schloßstraße,  auf  dem 
Steindamm  oder  in  der  Jugendgruppe  einer 
Kirchengemeinde  Dort  spielten  sich  die  entschei¬ 
denden  Jugenderlebnisse  ab:  „Im  CVJM  habe 
ich  gelernt,  wie  ein  Menschenleben  zu  leben  ist" 
„Der  CVJM  hat  mich  zum  wahren  Glauben 
gebracht" 

„Die  Fröhlichkeit  der  jungen  Leute  war  das, 
was  ich  suchte." 


Verständlich  werden  solche  Bekenntnisse  auf 
dem  Hinteigrund  der  Adoleszenzphase.  In  ihr 
wird  der  Sinn  des  Daseins  definiert  und  ver¬ 
sucht,  eine  Lebensphilosophie  zu  entwerfen.  Die 
CVJMcr  waren  also  keineswegs  bei  kleinbürger¬ 
licher  Herkunft  in  den  Verein  „hineinsoziali¬ 
siert"  oder,  wie  es  bei  der  Jesus-Welle  der  sieb¬ 
ziger  Jahre  der  Fall  war,  als  Produkte  des  Kommaz 
„manipuliert"  worden.  Der  CVJM  hatte  sie  viel¬ 
mehr  bei  ihren  Adoleszenzproblemen  nicht  al¬ 
lein  gelassen  und  ihrem  Leben  Orientierung  und 
Sinn  verliehen. 


Darüber  hinauszeigen  die  Briefe,  wieder  CVJM 
als  eine  Möglichkeit  alternativen  Lebens  begrif¬ 
fen  wird.  Immer  wieder  kreisen  die  Erinnerun¬ 
gen  um  die  Freizeiten  in  Soigenau,  die  Unge¬ 
bundenheit  am  Strand  der  Ostsee,  die  Lagerfeu¬ 
er  und  die  Fahrtenlieder.  Erstaunlich  ist,  wie 
stark  religiöse  Phänomene  mit  Naturcrlebnissen 
verwoben  sind.  Daß  „Gott  in  seinen  Werken 
eine  unvergeßliche  Sprache  spricht",  ist  allen 
selbstverständlich.  Fasziniert  hat  ein  Ostermor¬ 
gen,  an  dem  die  CVJMer  durch  den  nachts  ge¬ 
fallenen  Schnee  von  Soigenau  nach  Palmnicken 
stapften,  um  dort  in  grauer  Frühe  die  Auferste¬ 
hung  Jesu  zu  feiern. 


Auf  der  Suche  nach  der  verlorenen  Zeit  spiel¬ 
te  das  Erlebnis  der  Freundschaft  eine  Rolle,  die 
an  Pia  tos  Versuch  erinnert,  geistige  Erinnerung 
durch  Freundschaftsbünde  zu  verwirklichen:  „Mit 
drei  oder  vier  Mann  sind  wir  mit  Fahrrad  und 
Zelt  an  die  See  gefahren...  Wer  kennt  die  Ge¬ 
spräche,  die  im  Dunkel  der  Nacht  auftauchen. 
Wer  kennt  die  Fragen,  die  sonst  keusch  in  der 
Brust  ruhen  und  jetzt,  wo  der  eine  und  d  er  andere 
unsichtbar  sind,  wie  verloren  über  die  Lippen 
kommen,  als  wären  sie  nie  gesagt  und  nie  ge¬ 
hört!"  Offensichtlich  geht  es  hier  um  den  Dis¬ 
kurs  der  Liebe,  wobei  die  Gefahr  sichtbar  wird, 
daß  dieser  durch  repressive  Sublimierung  zum 
Schweigen  gebracht  wird. 

In  der  Maschinerie  des  militärischen  Apparats 
stellte  sich  für  die  CVJMer  das  Legitimations¬ 
problem  in  aller  Schärfe.  Ihre  Briefe  bestätigen 


An  Originalität  fehlte  es  Zilian  nicht  „Um 
meine  50  Kraftfahrzeuge  leicht  herauszukennen, 
habe  ich  ein  Ordensritterwappen  aufmalen  las- 
sctl  Dieses  Abzeichensoll  mirund  meinen  Männern 
ein  Zeichen  des  Kampfesmutes,  der  Treue  und 
des  Glaubens  sein." 

Diese  Tugenden  wurden  bald  grausam  auf 
die  Probegestellt  Doch  die  Briefe  bleiben  Doku¬ 
mente  soldatischer  Tapferkeit  und  Treue:  „In 
einem  Höllenlärm  fliegen  uns  stundenlang  Dreck 
und  Eisen  um  die  Obren.  Seit  Monaten  bin  ich 
Tag  und  Nacht  im  Freien.  Nie  habe  ich  in  dieser 
Zeit  in  einer  Stube  gesessen,  in  einem  Hause 
oder  in  einer  Scheune  geschlafen.  Abends  grabe 
ich  mir  ein  Loch  in  die  Erde  und  haue  midi  da 
hinein." 

Bald  gibt  es  für  das  Leiden  an  der  Ostfront 
keine  Worte  mehr.  Die  Läuseplage  und  angefro¬ 


„Der  CVJM  ist  in  der  Klemm” 

Das  Schicksal  des  Königsberger  Christlichen  Vereins  junger  Männer 

VON  Dr.  ALFRED  SCHILLA 


Dietrich  Bonhoeffer,  der  1940  schrieb,  daß  die 
Christen  „den  gegenwärtigen  Krieg  als...  eine 
erneute  schärfere  Klärung  ihrer  Existenz  in  der 
Welt  empfinden."  Von  Spott  umgeben,  hielten 
die  CVJMer  Ausschau  nach  einer  Bewährungs¬ 
chance:  „Habe  nach  Gelegenheiten  gesucht  zu 
beweisen,  daß  man,  wenn  man  auch  als  Christ 
nicht  alles  mitmacht,  trotzdem  ein  ganzer  Kerl 
ist  Beim  Kompaniefest  habe  ich  bewiesen,  daß 
ein  Christ  nicht  nur  zur  Kirche  läuft  und  duck- 
mäusert" 

Ein  anderer  gewinnt  die  ersehnte  Anerken¬ 
nung  dadurch,  daß  er  in  Uniform  und  Stiefeln 
Salto,  Handstand  und  Spagat  macht  Immer  wieder 
erscheint  der  Leistungsnachweis  als  conditio  sine 
non:  „Allmählich  müssen  die  anderen  merken, 
der  .Mucker'  ein  strammer  Soldat  ist  Ein 
Christ  darf  sich  von  einem  Nichtchristen  in  sei¬ 
ner  Pflichterfüllung  nicht  übertreffen  lassen." 

Die  meisten  CVJM-Soldaten  hatten  die  „Lo¬ 
sungen"  oder  die  Bibel  bei  sich.  Der  Verzicht  auf 
den  sonntäglichen  Kirchgang  wurde  schmerz¬ 
lich  empfunden.  Gewiß  ist  dieser  ein  Ausdruck 
des  Bedürfnisses,  die  religiöse  Einstellung  kol¬ 
lektiv  abzustützen,  aber  er  ist  auch  ein  demon¬ 
stratives  Symbol  christlkher  Lebensführung.  Einige 
vereinten  sich  mit  gleichgesinnten  Kameraden 
in  Gebetsgemeinschaftea  ,,MitdfSoldatcn",schrieb 
Oberleutnant  Helmut  Zilian,  der  zweite  Vorsit¬ 
zende  des  Vereins,  „habe  ich  mich  zu  einer  Bi¬ 
belstunde  zusammengefunden  So  eine  Gemein¬ 
schaft  von  lauter  Soldaten  ist  die  Krone  aller  Ka¬ 
meradschaft" 


rene  Gliedmaßen  sind  kaum  noch  ein  Thema: 
„Was  wir  erlitten  haben,  im  Kampf,  in  tage-  und 
nächtelangen  Märschen,  im  tiefcnSchnee,  in  eisigen 
Stürmen,  Kann  man  gar  nicht  schildern,  und  es 
ist  auch  besser  so.  Jeder,  der  noch  lebt  und  ge¬ 
sund  ist,  ist  sich  selbst  ein  Wunder." 

Das  große  Sterben  begann.  Im  Heim  verzeich- 
nete  eine  Ehrentafel  die  Namen  der  Gefallenen. 
Es  bedurfte  keines  „Beweises"  mehr  Der  CVJM 
hatte  etwa  150  Mann  gestellt  Sie  haben  sich  als 
tapfere  Soldaten  erwiesen.  Orden  und  Ehrenzei¬ 
chen  bestätigen  es.  Inder  Schrift  „Fernaufklärer 
im  Großeinsatz"  von  Alwin  Mortzfeld  haben 
Staffelkameraden  Leutnant  Hans  Wallat  einen 
ehrenden  Nachruf  gewidmet 
Mag  auch  für  Kan  Marx  „das  Geheimnis  der 
Theologie  die  Anthropologie"  und  für  Soziolo- 
„die  lebende  Quelle,  aus  der  Religion  schöpft, 
Gesellschaft"  sein  -  die  CVJMer  erlebten 
ihren  Glauben  als  eine  Kraft,  die  eine  Hölle  blutiger 
Wirklichkeit  transzendiert  „Wenn  ich  falle,  kann 
ich  nur  in  die  Arme  unseres  Heilands  fallen." 

„In  Gefahr  wird  mir  bewußt,  wie  wohl  man 
sich  fühlt,  wenn  man  sich  mit  Gott  verbunden 
weiß.  Er  hat  mir  das  Leben  gegeben,  und  er  wird 
es  mir,  ob  ich  will  oder  nicht,  wieder  nehmen, 
wenn  er  es  für  richtig  hält" 

Dieses  Gefühl  der  Geborgenheit  spricht  auch 
aus  einem  Abschiedsbrief  an  die  Eltern:  „Wenn 
Ihr  dies  lest,  bin  ich  irgendwo  im  weiten  Ruß¬ 
land  gefallen.  Ihr  sollt  nicht  weinen.  Wenn  Gott 
es  für  gut  findet  meinem  Leben  ein  Ende  zu 
machen,  so  ist  es  wohlgetan.  Legt  alles  in  Gottes 
Hand  und  hadert  nicht  mit  ihm." 


Von  Anfang  an  hat  der  NS-Staat  die  christli¬ 
che  Jugendbewegung  zu  unterdrücken  versucht 
Sportkleidung  und  olivgrüne  Tracht  wurden 
verbotea  Jeder  CVJMer  war  von  vornherein 
potitisch  suspekt.  Als  sich  die  HJ  vor  dem  Heim 
versammelte  und  in  Sprechchören  „Der  CVJM 
ist  in  der  Klemm!"  schrie,  schien  das  Ende  ge- 
kommca  So  muß  es  eigentlich  verwundern,  daß 
der  Rundbrief  „im  gewaltigen  Kampf  für  Volk 
und  Führer...  zu  tapferer,  treuer  Pflichterfül¬ 
lung"  aufruft  Was  den  „Führer"  betrifft,  ist  dieser 
Appell  lediglich  als  Schutzmaßnahme  zu  wer¬ 
tere  Für  die  meisten  Mitdieder  war  die  national- 
scdalistisdTeldedogfeemGreudJdwuiesGiandke 
äußerte  in  geradezu  prophetischer  Voraussicht 
schon  1933:  „Asche  und  Rauch  -  das  ist  alles, 
was  von  der  Naziherrlichkeit  übrigbleiben  wird." 

Dennoch  sammelte  er  nolens  volens  Bekun¬ 
dungen  des  Glaubens  an  den  Endsieg,  an  denen 
es  nicht  fehlt  Die  sich  abzeichnende  Grundhal¬ 
tung  charakterisiert  folgende  Belegstelle:  „Gott 
allem  gebührt  unsere  Liebe  und  unser  Dank  für 
die  wunderbaren  Führungen  unseres  geliebten 
deutschen  Volkes,  für  das  zu  leben  una  zu  ster¬ 
ben  er  uns  täglich  neue  Kraft  verleihen  möge" 

Diese  Einstellung  deckt  sich  auch  mit  dem 
Kurs,  den  Pfarrer  Reinhard  als  Vereinsvorsit¬ 
zender  steuert  Schon  vor  der  „Machtübernah¬ 
me"  hatte  dieser  von  der  Kanzel  herab  gewarnt 
„Hütet  euch  vor  denen,  die  in  ihrem  Haß  da¬ 
nach  trachten,  daß  ,das  Judenblut  vom  Messer 
spritzt'." 

1942  erhob  er  seine  Stimme  in  Worten,  denen 
die  Bedeutung  einer  programmatischen  Erklä¬ 
rung  zukommt  „.Gebt  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisers  ist  und  Gott,  was  Gottes  ist!'  Wir  dürfen 
aber  diese  Worte  nicht  auseinanderreißen,  als 
könnten  wir  in  den  irdischen  Dingen  uns  nach 
weltlichen  Maßstäben  richtea  Nem,  wir  stehen 
im  Irdischen  und  im  Geistlichen  immer  unter 
dem Totatitälsansprueh  des  Herrn  Christus."  Nicht 
viele  haben  den  Mut  zu  solcher  Sprache  gehabt 

In  den  Jahren  1943/44  erreichten  Evangelisa¬ 
tionswochen,  Bibelstunden  und  Vorträge  15000 
Personen.  Auf  das  nahe  Ende  anspielend,  wagte 
es  Pfarrer  Reinhard,  an  das  Schicksal  der  Nibe¬ 
lungen  und  Kriemhilds  Worte  an  der  Totenbah¬ 
re  Siegfrieds  zu  erinnern:  „Das  Lied  ist  aus... 
nun  umfängt  uns  Nacht  und  Grauen." 

Der  Kampf  ging  weiter.  Die  Heimat  vor  dem 
Bolschewismus  zu  bewahren,  erwies  sich  auch 
für  die  CVJM-Soldaten  als  stärkste  Motivation 
„Es  geht  um  den  Bestand  Deutschlands.  Also 
kämpfen  wir  mit  ganzer  Seele,  bereits  bis  zum 
Letzten,  dem  Bolschewismus  die  Stirn  zu  bie- 
tea"  Ende  August  1944  legten  britische  Luftflot¬ 
ten  die  Innenstadt  Königsbergs  in  Schutt  und 
Asche  -  wie  es  Johannes  Grandke  vorausgese¬ 
hen  hatte.  Als  dieser  zum  Bau  des  „Ostwalls" 
abkommandiert  wurde,  war  das  Schicksal  des 
Königsbeiger  CVJM  besiegelt 
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sen.  Zuerst  einmal  mußte  sich  jedes  Pferd, 
wie  man  so  schön  sagt,  „kullern",  d.  h.  es 
wälzte  sich  auf  dem  Rucken  hin  und  her,  ehe 
es  aufstand  und  mit  dem  Fressen  des  fri¬ 
schen  Grases  begann. 

Die  Pflegearbeiten  wurden  fortgesetzt  mit 
dem  Verziehen  oder  auch  Vereinzeln  der 
Futterrüben.  Meister  Thulke,  verantwortlich 
für  den  Maschinenpark,  überprüfte  alle  Mäh¬ 
maschinen,  wechselte  Ersatzteile  aus  und 
bereitete  alle  Maschinen  für  die  Heuernte 
vor.  Stellmachermeister  Fuß,  verantwortlich 
für  den  Wagenpark,  sah  auch  dort  nach  dem 
Rechten  und  brachte  alles  „auf  Vordermann". 
Gärtnermeister  Mertens  bekam  Hilfe,  um 
Park-  und  Gartenanlagen  wieder  instandzu¬ 
setzen,  denn  allem  der  Gemüsegarten  hatte 
eine  Größe  von  fast  drei  Morgen. 

Um  den  10.  Juni  herum  begann  man  mit 
dem  Schneiden  des  Wiesengrases;  vier  Gras¬ 
mäher,  von  je  zwei  Pferden  gezogen,  waren 
nun  den  ganzen  Tag  über  un  Einsatz,  um 
das  Gras  und  anschließend  den  Rotklee  zu 
schneiden,  eine  Gesamtfläche  von  400  bis 
450  Morgen.  Das  geschnittene  Gras  wurde 
anschließend  gewendet,  maschinell  oder  auch 
von  Hand,  auf  sogenannte  Schwaden  oder 
Schlingen  zusammengebracht  und  wieder¬ 
um  in  „Kupsen"  aufgehäuft,  die  zum  Laden 
fertig  lagen.  Wenn  das  Heu  den  entsprechen- 


Die  Schlippen  instandgesetzt 

Auf  einem  ostpreußischen  Gut  vor  fünfzig  Jahren:  Der  Frühling 

VON  JAN  HOOGENDYK 
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einem  ostpreußischen  Gut 
abliefen.  Es  sind  Begeben- 
heiten  in  Frühling,  Som¬ 
mer,  Herbst  und  Winter,  als  hätten  sie  sich 
gestern  oder  vorgestern  ereignet.  Bevor  ich 
mich  heute  mit  dem  Frühling  befasse,  zuvor 
einige  Anmerkungen:  Ich  muß  eingestehen, 
daß  ich  als  Königsberger  Burgschüler  „vons 
Land"  kam,  nämlich  vom  Rittergut  Schaken¬ 
hof  im  Landkreis  Gerdauen,  etwa  75  km 
südöstlich  von  Königsberg.  Bei  einer  Größe 
von  fast  2000  Morgen  entfielen  etwa  1700 
Morgen  auf  Ackerland,  Weiden  und  Wie¬ 
sen,  etwa  300  Morgen  auf  kleine  Waldun¬ 
gen,  Bruchflächen  und  Wege  inklusive  24 
Morgen  Hoffläche  und  56  Morgen  Park-  und 
Gartenanlagen. 

Um  die  Jahrhundertwende  hatte  das  Rit¬ 
tergut  eine  Gesamtfläche  von  über  12  000 
Morgen,  mit  diversen  Vorwerken  -  selbstän¬ 
digen  Gutseinheiten  -,  ausgedehnten  Wal¬ 
dungen,  einer  Ziegelei  und  einer  Meierei. 
Unser  Vorgänger  verkaufte  nach  und  nach 
Teile  dieses  Komplexes  und  finanzierte  damit 
51.  Das  Restgut  erwarb 


sein  luxuriöses  _ _ 

mein  Vater  1922  mit  einem  19lf  durch  die 
Kosaken  abgebrannten  Schloß,  zu  dem  64 
Räume  gehörten.  Er  hat  es  nicht  aufgebaut, 
sondern  ganz  abgebrochen  und  mit  den 
Steinen  die  Hofflächen  befestigt  und  gepfla¬ 
stert  -  für  ostpreußische  Verhältnisse  unge¬ 
wöhnlich.  Hiermit  ist  auch  erklärt,  woher 
die  oben  erwähnten  sehr  großen  Hof-  und 
Parkflächen  resultierten,  zug< 

12  000  Morgen.  Das  Gebäude  der  Rendan- 
tur,  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  als  Fachwerk¬ 
haus  erstellt  (für  Ostpreußen  nicht  üblich)  sei 


Wf  yT  |j  |fj  ’  '  E**  '  den  Trocknungsgrad  erreicht  hatte,  wurde 

L  •~<f  ^5*  ,«/.  eingefahren;  vier  Pferde  wurden  vor  jeden 

HPJMrl*,  3,  m.  ff  $  Leiterwagen  gespannt.  Der  Knecht  und  ein 

Z&jlQm. lOr1 ,  J  .  T*  i  SÄUffim la|^o  I  Beistaker  hoben  aas  Heu  auf  den  Wagen,  wo 

•  **  •  zwei  Mädchen  es  stapelten  und  schichteten. 

Gutshaus  Schakenhof:  Vor  dem  Ersten  Weltkrieg  war  hier  die  Rendantur  untergebracht 


igen  gesp, 
rhoben  di 


•lten  und  schichteten. 
Ein  Junge  fuhr  den  Wagen  von  Haufen  zu 

u  iu  Haufen  weiter,  das  war  der  sogenannte 

;eschnitten  auf  Sämaschine  wurde  umgerüstet,  mit  Scharen  senanlage  mit  dem  Graben  aus  dem  Schloß-  Weiterfahrer,  und  ein  anderer  Junge  bedien- 

jelrecht  „gedrillt".  Hinter  der  Säma-  Böttchersdorf  weitere  Gräben-Zuflüsse  auf  ^eu  zusammengerecht  wurde.  Abge- 

_ ,  Folgte  die  sogenannte  Saategge,  die  und  mündete  in  Höhe  von  Allenau  in  den  laden  wurde  auf  dem  Hof  in  einen  fest  ein- 

und  bereits  mit  Zentralheizung  ausgestattet,  das  eventuell  obengebliebene  Saatgetreide  Stausee  der  Alle.  gebauten  Höhenförderer  über  dem  Kuhstall 

wurde  Gutshaus.  noch  in  die  Erde  eineggen  sollte.  Anschlie-  In  Stall  und  Garten  hatte  sich  natürlich  in  oder  auch  auf  einen  fahrbaren,  versetzbaren 

Zum  lebenden  Inventar  gehörten  etwa  90  ßend  drillte  man  auf  anderen  Feldern  Hafer  dieser  Zeit  auch  einiges  getan.  März  und  Höhenförderer,  der  die  anderen  Speicher  und 
Pferde,  150  Stück  Rindvieh,  300  bis  350  Sdiwei-  ur>d  Sommergerste  in  Reinsaat.  Darauf  folg-  April  waren  die  Monate,  in  denen  die  mei-  Schuppen  bediente, 
ne,  Hühner,  Gänse,  Enten,  Puten  und  etwa  ten  noch  einige  Spezialkulturen,  Grassorten,  sten  Kälber  und  Fohlen  geboren  wurden.  Jeder  Knecht  war  natürlich  daran  interes- 
25  Bienenstöcke.  Die  Bearbeitung  der  Län-  die  zur  Saatvermehrung  angebaut  wurden,  während  die  Schweine  praktisch  über  das  siert,  daß  sein  Wagen  möglichst  schön  gera- 
dereien  erfolgte  mit  einem  60  PS  starken  Süßlupinen  und  Flachs.  ganze  Jahr  verteilt  ihre  Wurfe  bekamen.  Vom  degeladenwurde,dennesgabnichtsSchlim- 

RaupenscWepper  und  zehn  Gespannen  zu  je  Das  Dritte  Reich  propagierte  den  Flachs-  Landgestüt  Rastenburg  waren  inzwischen  meres,  als  ein  schiefes  Fuder,  das  bis  zum 
vier  Pferden;  rund  80  Prozent  aller  anfallen-  anbau  sehr.  In  Schippenbeil  war  eine  ganz  staatliche  Hengste  eingetroffen,  Trakehner  Hof  eventuell  sogar  einmal  umkippte.  Be¬ 
den  Arbeiten  wurden  vierspännig  ausgeführt;  neue  Flachsfabrik  geoaut  worden,  und  ich  und  Ermländer  Kaltblut  mit  einem  Gestüter,  sonders  groß  und  stattlich  wurden  die  Fu- 
zum  Grasmähen,  Heuwenden,  Kunstdünger-  kann  mich  erinnern,  daß  wir  einen  Ausflug  der  diese  beaufsichtigte.  Diese  Hengste  sorg-  der  mit  dem  Wiesenheu  für  die  Dienstleute 
streuen,  Harken  und  Saateggen  spannte  man  von  der  Burgschule  her  dazu  benutzten,  diese  ten  für  den  Pferdenachwuchs  des  Guts  und  geladen.  Jede  Familie  hatte  tariflich  Anspruch 
ur  eins  an.  1~  *  w  " 

Frühjahrsbestellung  lag  April,  Anfang  Mai  säte  man  zuletzt  die  Fuß 
m  ersten  und  zwanzig-  terrüben  und  pflanzte  gleichzeitig  auch  die 
dereien  waren  im  Herbst  Kartoffeln.  Da  diese 


bamaschine  wurde  umgerüstet,  mit  Scharen  senanlage  mit  dem  Graben  aus  dem  Schloß-  vv  euenanrer,  unu  em  emuerer  j  unge  oeuien- 
versehen,  und  das  Getreide,  wie  man  so  schön  teich,  nanm  in  seinem  weiteren  Verlauf  über  J®  die  Hungerharke,  wofnit  das  liegengeblie- 
sagt,  regelrecht  „gedrillt".  Hinter  der  Säma' 


le  oder  nur  eins  an.  Flachsfabrik  einmal  zu  besichtigen.  Ende  der  umliegenden  Dörfer  und  Güter.  Fast  130  auf  ein  vierspänniges  Fuder  Heu  für  die  Kuh, 

inn  der  Frühjahrsbestellung  lag  April,  Anfang  Mai  säte  man  zuletzt  die  Fut-  Stuten  wurden  hier  in  einer  Decksaison  be-  die  sie  für  den  eigenen  Bedarf  halten  konnte; 
sehen  dem  ersten  und  zwanzig-  terrüben  und  pflanzte  gleichzeitig  auch  die  legt,  und  das  freudige  Wiehern  der  Hengste,  22  bis  25  „Leutekühe"  waren  in  einem  sepa- 
Die  Ländereien  waren  im  Herbst  Kartoffeln.  Da  diese  leichtere  Böden  lieben,  die  der  Gestüter  zum  Decken  führte,  war  raten  Stall  untergebracht.  Für  sie  gab  es  auch 
iflügt  worden,  und  man  wartete  waren  dafür  nur  einige  wenige  Parzellen  täglich  auf  dem  Hof  zu  hören.  eine  eigene  „Leuteweide".  Wer  Keine  Kuh 

irauf,  daß  der  sogenannte  „Sturz-  wegen  der  meist  schweren  Böden,  die  es  bei  Geheimnisvoll  wurde  es  in  den  Geflügel-  halten  wollte,  hatte  Anspruch  auf  Deputat- 
ocknete.  Begonnen  wurde  mit  dem  uns  gab,  geeignet.  Den  Dienstleuten  des  Guts  Ställen.  Leerte  man  die  Legenester  und  eine  milch  vom  Gut. 

Pferde-  oder  auch  Ackerbohnen,  stand  tannnäBig  Kartoffelland  zur  Verfügung.  Henne,  Pute  oder  Gans  blieb  auf  den  Eiern  Gärtnermeister  Mertens  oblag  die  Befreu¬ 
nd  ihres  hohen  Eiweißgehalts  als  Die  Größe  richtete  sich  nach  der  jeweiligen  sitzen,  konnte  man  davon  ausgehen,  daß  un„  der  etwa  25  Bienenstöcke.  Mitte  Juni 
sehr  geschätzt  waren.  Mit  einer  Zahl  der  Familienmitglieder,  die  auf  dem  dieses  Tier  gewissermaßen  brutwillig  war.  wurde  zum  ersten  Mal  Honig  geschleudert, 
r  breiten  Sämaschine,  von  vier  Hof  arbeiteten,  und  wurde  nach  Ruten  aus-  In  einem  separaten  halbdunklen  Hdlzstall  vor  auen  Dingen  der  Ertrag  aus  der  Raps¬ 
zogen,  wurden  die  Bohnen  breit,  gemessen,  wobei  eine  Rute  etwa  13  qm  hat-  bereitete  man  die  Brutnester  vor.  Unten  mit  blüte.  Die  vollen  Waben  entnahm  man  den 
e,  auf  das  Feld  ausgesät  und  danach  te-  Gesetzt  wurden  die  Kartoffeln  in  Furchen  einer  Grassohle  ausgelegt,  damit  eine  gewis-  Bienenkörben,  steckte  diese  in  der  Gärtnerei 
flügen  etwa  sechs  bis  zehn  Zenti-  eines  sogenannten  leichten  Schwmgpflugs  se  Feuchtigkeit  vorhanden  war  kam  darauf  m  eine  Honigschleuder,  schleuderte  den 
eingepflügt.  (ohne  Räder).  Die  Feldstücke  für  die  18  bis  eine  Strohschicht,  und  em  Huhn  oder  eine  Honi„  hinaus  und  fing  ihn  in  großen  Stein- 

lpflug  unterscheidet  sich  von  ei-  30  Familien  loste  unser  Kämmerer  Pahlke  Pute  wurde  auf  dieses  Nest  gesetzt.  Zunächst  töpfen  auf.  Um  diese  Zeit  schwärmten  auch 
lalen  Tiefpflug  dadurch,  daß  an  aus,  so  daß  sich  niemand  beklagen  konnte,  legte  man  ein  paar  Kalkeier  unter,  um  zu  die  Bienen,  d.h.  junge  Völker  mit  einer  Königin 
parat  drei  bis  vier  Körper  ange-  wenn  er  vielleicht  mal  eine  etwas  schlechte-  sehen,  obdie  Brutwühgkeit  von  Bestand  war.  machten  sich  selbständig  und  verließen  die 
während  der  Tiefpflug  nir  Pferde  re  Ecke  erwischt  hatte.  Je  nach  Große  des  Tiers  setzte  man  es  auf  ajten  Körbe.  Wenn  so  ein  Schwarm  den  Stock 

Pflugkörper  hat.  Parallel  zur  Frühjahrsbestellung  hefen  die  etwa  15  bis  24  Eier,  und  die  Brutzeit  konnte  verließ,  setzte  er  sich  meist  zum  ersten  Mal 

erfolgte  die  Saat  von  einem  Ge-  erforderlichen  Pflegearbeiten.  ADe  Weiden  beginnen.  Nach  achtzehn  bis  vierundzwan-  jn  einer  Entfernung  von  ungefähr  fünfzig 
Hafer,  Sommergerste  und  Erbsen,  und  Koppeln  wurden  nachgesehen,  morsche  zig  Tagen  schlupften  die  Küken,  Enten,  Puten  Metern  irgendwo  an  einem  Baum  fest.  War 
«dafür  wurde  gründlich  von  dem  Weidepfähle  ersetzt,  neue  Drahte  gezogen  oderGanschen.  man  schnell  genug  hinterher,  konnte  man 

ileDper  mit  einer  schweren  Egge  und  die  Schlippen  (Weideeingange) 1  instand-  Fruhiahrehohepunktwar  derViehaustneb.  diesen  „Klumpen"  Bienen  praktisch  in  einen 
ießend  den  sogenannten  Gespann-  gesetzt.  Eine  Gruppe  von  zehn  bis  fünfzehn  Nach  den  Eisheuigen  wurde  an  einem  Mor-  neuen  leeren  Korb  abschütteln  und  einfan- 
ie-  und  krümelig  gemacht.  Die  Leuten  war  eingeteilt,  um  die  Saatfelder  nach  gen  der  Teil  des  Hofs,  an  den  die  Stalle  gen  und  erhielt  somit  wieder  Nachwuchs. 

°  ö  ö  Disteln  abzusuchen  und  diese  zu  stehen,  angrenzten  abgesperrt  und  die  Ketten  der 

Grobe  Steine,  die  beim  Pflügen  nach  oben  etwa  75  bis  85  Milchkühe  gelöst,  die  mit  steil  .  .  ■  ’  JK- 

kommen,  wurden  abgelesen:  Sie  waren  Ge-  nach  oben  gerichteten  Schwänzen  -  „Zagei  & 

fahrenpunkte  für  die  Mähmaschinen.  in  de  Luft  -  aus  dem  Kuhstall  herauska-  Vv  4k 

Auf  den  Feldern  gab  es  immer  wieder  men.  Der  Schweizer  marschierte  voran  und  * 

Stellen,  die  im  Frühjahr  nicht  abtrocknen  leitete  die  Kuhherde  in  eine  Koppel,  die  in  ^ 

wollten.  Das  lag  meist  daran,  daß  die  Drai-  der  Nähe  des  Hofs  lag.  Danach  wurde  das  fr  .^L  .t 

nage  verstopft  war.  Schakenhof  war  mit  Jungvieh  nach  Jahrgängen,  klein  und  groß,  F*  jjt 

seinem  Ackerland  einer  überregionalen  in  verschiedene  Koppeln  getrieben.  r^i  jH 

Drainagegenossenschaft  angeschlossen,  der  Die  Fohlen,  ebenfalls  nach  Jahrgängen 
ein  Dramagenmeister  Vorstand.  Anhand  von  geordnet,  erhielten  ihre  Stallfreiheit,  jeder 

vorhandenen  Kartenwerken  konnte  der  Jahigang  in  einer  separaten  Koppel  Eine  große  E,  IW  ja 

Verlauf  einer  jeweiligen  Drainageleitung  leicht  Attraktion  war  es,  die  Mutterstuten  mit  ih-  ||rfweyinM' .Jis 
festgestellt  werden.  Die  Hauptstränge  mün-  ren  Fohlen  auf  die  Weide  zu  bringen.  Man  "VnA,  1 

.  _  ,  deten  in  zwei  große  Vorflutgräben,  cue  durch  führte  die  Alten  am  Halfter,  und  aas  Junge  fcjg*  lli' 

1  *  die  Ländereien  flössen.  An  den  nassen  Stel-  wich  der  Mutter  kaum  von  der  Seite.  Erst  £  . 

'  *  «T  len  wurden  die  Drainageleitungen  aufgegra-  dort  wurde  die  Mutterstute  losgelassen.  Es  k  . 

- -  ben,  erneuert  und  zugeworfen.  Das  Wasser  begann  ein  Laufen  und  tummeln,  daß  man  AH, 

konnte  von  da  an  wieder  abfließen  und  die  seine  helle  Freude  daran  hatte.  Die  jungen 
nassen  Stellen  trockneten.  Tiere,  natürlich  noch  sehr  unbeholfen  und  (flflNfKBi 

SjjflT  •  Einer  dieser  Vorflutgräben  durchfloß  in  staksig,  hatten  eine  grüne  Wiese  vorher  noch 

^  ** X  seinem  Verlauf  die  große  Parkanlage  des  Guts,  nie  gesehen.  Zwei  oder  drei  Tage  später  kamen 

Durch  erne  Stau- und  Schleusenanlage  am  abends  auch  die  Ackerplerdeaul  die  VV.  iJr  \ijMy 
m  nördlichen  Ende  war  der  Schloßteich  in  einer  Jeder  Knecht  band  seine  vier  Pferde  neben- 

;  '  *'  0  g,  **  Größe  von  etwa  elf  Morgen  entstanden.  Inn  einander  und  ritt  damit  auf  die  für  sie  be-  K 

' '  Lauf  der  Jahre  verlandete  und  vermoderte  stimmte  Koppel. 

dieser  natürlich  stark.  Er  bestand  daher  zu  Für  uns  Jungen  gab  es  keine  größere  Freu-  1 
^  4L  3/5  aus  Schüfflächen,  ideal  für  Wildenten  de,  als  wenn  wir  einem  Knecht  diese  Arbeit, 

fl-  und  Fische  wie  Hechte,  Schleie  und  Karau-  das  „Weidereiten",  abnehmen  durften.  Auf  Jungschweine  auf  der  Weide:  Vor  den  Lär- 
.  » sehen.  Der  andere  Graben  floß  um  die  Hof-  der  Koppel  wurden  die  Pferde  von  allen  chen  stand  bis  1914  das  Schloß 

r  T8en:tim|vn  fläche  herum,  vereinte  sich  hinter  der  Schleu-  Halftern  und  Träumen  befreit  und  losgelas-  Fotos  Hoogendyk 
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Schillak,  Margarete,  geb.  Jesgarek,  aus  Pro- 
stken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Jägerstraße  22a,  3100 
Celle,  am  25.  Marz 

Sembri  tzki,  Ida,  geb.  Sewayk,  aus  Wellheim,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Setnweg  35, 2000  Hamburg  61,  am 


Hörfunk  und  Fernsehen 


gratulieren 


21.  Marz 

Strunkeit,  Paul,  aus  Schakendorf  (Schakuhnen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Moorland  15,  2359 

zum  100.  Geburtstag  zum  89.  Geburtstag  Henstedt-Ulzburg  1,  am  21.  März 

Müller,  Emst, aus  Kuckemeese  (Kaukehmen),  Kreis  Bechtel,  Otto,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 

Elchniederung,  jetzt  Heinrich-Hertz-Straße  44,  jetzt  Breslauer  Straße  8, 2405  Ahrensbök,  am  22.  zum  84.  Geburtstag 

2800  Bremen  1,  am  19.  März  März  Bublies,  Wilhelm,  aus  Gowarten,  Kreis  Elchnie- 

Bojarzin,  Auguste  geb.  Mucha  aus  GroßHeMe-  derung,  jetzt  Jahnstraße  15, 5870  Hemer,  am  21. 
zum  97.  Geburtstag  nau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schaferweg  58, 221 4  Mänr  ^ 

Fastnacht, Bruno, Landgerichtsdirektor a. D., aus  rmnHon««.  Deutschmann,  Berta-Maria,  geb.  Morchel,  aus 

MietztHirschfeldnngMa, 8630 Coburg, am  «  ,SJwSri'  Gumbinnen,  Friedrich-Wilhelm-Platz  13,  jetzt 

«•  Marz  ^  HellSrund  61' 2000  Wedel'  Lüneburger  Straße  12a,  3200  Hildesheim,  am 

fum  96 CburBUg  D^«Td.OBO,,u,W^en.»m.Km,lCo™^ 

berg-Land,  |em :  Som™rr»nsb,S..  2,  7?09 

Kaminski,  Hedwig,  geb.  Madeya,  aus  Mensguth,  _  Mar?  1  Brahmsstraße  20' 

Kreis  OrtelsburgTjetzt  Sterleyer  Straße  44,  App.  SchankoMana,  geb  SchuIz,  aus  Ungsee,  Kreis  2400  Lübeck,  am  22.  Marz 
162  241  n  Mölln  am  20  März  r  Lyck,  jetzt  Boystraße  16, 4390  Gladbeck,  am  25.  Gerber,  Ella,  geb.  Arnold,  aus  Tutteln-Teichhof, 

Pankler,  Adolf,  letzter  Bürgermeister  der  Gemein-  J^arz  .  „ ..  .  Kre1SGumbinnen,^tztM1ttelStraße5,5176Inden- 

de  Gedwangen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Bin-  W.echert,  Edith,  aus  Neul^usen  Kreis  Konigs-  Umersdorf,  am  19.  Marz 
senbolstraße  76, 7460  Balingen  1,  am  19.  März  te^-f^nd.jetzt  Rotwibachtalstraße  27,  Ludwig-  Greiner,  Otto,  aus  Orteisburg,  jetzt  Am  Knill  58, 

Wilhelm-Stift,  7570  Baden-Baden,  am  25.  Marz  2000  Hamburg  73,  am  22.  Marz 

Krzossa,  Anna-Marie,  geb.  Kilimann,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Florastraße  138, 4650  Gelsenkirchen, 
am  23.  März 

Litfil,  Ida,  geb.  Stich,  aus  Ohldorf,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Pascherg  5,  2823  Schwanewede,  am 
25.  März 

Littek,  Wilhelm,  aus  Theerwisch,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Zum  Brunsloh  24, 4200  Oberhausen 
12,  am  19.  März 

Nasner,  Emma,  geb.  Feucht,  aus  Waldwerder, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hamelner  Straße,  3451  Halle, 
am  20.  März 


Sonnabend,  18.  März,  22.10  Uhr,  Deut¬ 
schlandfunk:  DDR-Report 
Sonntag,  19.  März,  8.15 ‘Uhr,  WDR  1: 
Der  Dichter  und  die  Diktatur.  Zum 
125  Geburtstag  von  Hermann  Stehr 
Sonntag,  19.  März,  13.15  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Damals,  vor 
Vierzigjahren 

Montag,  20.  März,  21  Uhr  L  Fernseh¬ 
programm  (ARD):  Boulevards  die- 


programm  (AKUj:  pouievarus  uie- 
ser  Welt.  Berlin:  Der  Kurfurstendamm 
Dienstag,  21.  März,  20.15  Uhr,  I.  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Expedition  ins 
Tierreich.  Heinz  Sielmann  zeigt:  Tiere 
im  Schatten  der  Grenze 
Dienstag,  21.  März,  22.15  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (WDR):  Szczfecie  heißt 
Gluck.  Vom  Lebensmut  deutscher 
Aussiedler 

Mittwoch,  22.  März,  1 8.30  Uhr,  m.  Fern¬ 
sehprogramm  (NDR):  Vor  vierzig 

Jahren  _ _  „  _ 

Donnerstag,  23.  März,  20.05  Uhr,  Deut¬ 
schlandfunk:  Ost-West-Magazin 
Donnerstag,  23.  Mäiz,  22.10  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Das  Feindbild 


Bajorat,  Elisabeth,  geb.  Braun,  aus  Insterburg,  jetzt 
Reichstraße  52,  3060  Stadthagen,  am  18.  März 
Barzik,  Marie,  Diakonisse,  aus  Lotzen,  jetzt  Löt- 
zener  Straße  14, 4570 Quakenbrück,  am  19.  März 
G  ramsch,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Lawsker  Allee, 
103,  jetzt  Waldweg  83, 3100  Celle,  am  21.  März 
Grigo,  Johanna,  geb.  Grizewski,  aus  Lisken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Aschenputtel  weg  21 , 4600  Dortmund 
16,  am  23.  März 

Sdunek,  Emil,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Holsteinische  Straße  44, 1000  Berlin  31,  am 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von 
da  an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröf¬ 
fentlicht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder 
durch  die  Betroffenen,  deren  Familienange¬ 
hörige  oder  Freunde  mitgeteilt  werden  und 
somit  nicht  gegen  die  Bestimmung  des  Da¬ 
tenschutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glückwün¬ 
sche  können  nicht  unaufgefordert  veröffent¬ 
licht  werden,  da  die  Redaktion  über  keine 
entsprechende  Kartei  verfügt. 


Kreis  Lyck,  jetzt  Dreisenbachstraße  12,  4600 
Dortmund  15,  am  21.  März 
Scharlaug,  Erich,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Neuweg  47, 6580  Idar-Oberstein,  am 
10,4800  21.  März 

Schulz,  Arno,  aus  Wollstein,  Provinz  Posen,  jetzt 
elsburg,  Alpenstraße  5,  8900  Augsburg,  am  22.  März 
am  22.  Scennger,  Ewald,  aus  Moreengrund,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Neue  Straße  53, 71 40  Ludwigsburg,  am  24. 
ck,  Hin-  März 

e  1,7030  Skubich,  Fritz,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ludwig-Beck-Straße  13,  2800  Bremen  41,  am 

25.  März 

Wieschollek,  Martha,  geb.  Zeranski,  aus  Hügel¬ 
walde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Blumenthaler 
Straße  60a,  2822  Schwanewede  1,  am  19.  März 

zum  81.  Geburtstag 

Barczewski,  Frieda,  geb.  Hensel,  aus  Lyck,  Ab- 
bau,  jetzt  Heerweg  20,  5275  Bergneustadt,  am 
25.  März 

.1  L*  »  ®endrat,  Emil, Gut  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
kjT  Siemensweg  9,  4730  Ahlen,  am  23.  März 
März  Bindert,  Heinrich,  aus  Heinrichswalde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Elkartallee  17,  3000  Han¬ 
nover  1,  am  20.  März 

Bitsching,  Elfriede,  geb.  Sakowski,  aus  Passen¬ 
heim,  Kreis  Orteisburg,  und  Pörschken,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Ratzeburger  Straße  56,  2060 
Bad  Oldesloe,  am  16.  März 
Blaseio,  Gustav,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  OT  Ahrbergen,  3208  Giesen,  am  21.  März 


zum  93.  Geburtstag 


zum  93.  Geburtstag  am  23.  März 

Elmenthaler,  Max,  aus  Schloßberg,  jetzt  Alters-  Neumann,  Anna,  aus  Wundlaken,  Kreis  Königs¬ 
heim,  2405  Ahrensbök,  am  1 9.  März  berg-Land,  jetzt  Homkopfstraße  9, 7400  Tübin- 

Kanowski,  Margarete,  geb.  Kutta,  aus  Kraukeln,  gen  1,  am  23.  März 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Feierabendstraße  11,  8802 
Lehrberg,  am  19.  März 
Koschorrek,  Gertrude,  geb.  Nicod 
Kreis  HeiligenbeiT,  und  K 
Kampstraße  6, 5820  Gevelsbei 
Rodde,  Ilse,  geb.  Froehlich,  ausYnsterburg,  Bis-  ßoltz' 
marckstraße  F"  ;  —  "  - 

Tornesch,  am  2i.  März  _ _ _ 

Teschner,  Anna,  geb.  Säger,  aus  Ostseebad  Cranz/  Dickschät,  Üsbeth,  geb.  Kauker, 

Wosegau,  Kreis  Samland,  jetzt  Parkstraße  21,  Kreis  Schloßberg,  letzt  Badstra 


Insterburg,  jetzt  Königsberger  Weg  19, 2357  Bac 
Bramstedt,  am  24.  Marz 
Baiszutat  Maria,  geb.  Schmeling,  aus  Gumbin 
nen,  Fromeltstraße  '  ‘  “ 

Bielefeld  16,  am  21 


zum  86.  Geburtstag 

Boehm,  Leopold,  Dipl.-Ing.  a.  D.,  aus  Glaubitten, 

Kreis  Rastenburg,  jetzt  Nettelhof  5, 2000  Ham¬ 
burg  52,  am  13.  März 

_ ,  Lucia,  geb.  Awiszus,  aus  Seckenburg,  Kreis 

57,  jetzt  Rathausstraße  26,  2081  Elchniederung,  jetzt  Schnorrstraße  7,  4300  Es- 
— ;  — ’■  _  .  ,  sen  1,  am  21.  März 

■,  aus  Bärenfang, 

„  . ...  .  - _,  . —  Badstraße  9,  7892  Alb- 

,  am  23.  März  bruck,  am  19.  Marz 

Endruschat  Anna,  geb.  Scharf,  aus  Waldberg,  Luka,  Georg,  aus  Kamspowilken,  Kreis  Memel, 
irtstag  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Kurfürstenstraße  9,10«)  jetzt  Koggenweg  3,  bei  Böhme,  2400  Lübeck  1 , 

i,  aus  Allenstein,  jetzt  Hoheluft-  Berlin  46,  am  19.  März  am  25.  März 

10  Oldenburg,  am  23.  März  Goerke,  Helene,  aus  Tilsit,  Friedrichstraße  64,  jetzt  Marczewski,  Marie,  geb.  Sobolewski,  aus  Fließ¬ 
aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  KölnerStraße  12, 4800  Bielefeld  14,  am  24.  März  dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Solmstraße  8, 4100  Duis- 

ße  13, 2301  Schönkirdien,  am  21.  Jagst,  Paul,  aus  Alt  Sellen,  Kreis  Elchniederung,  bürg  12,  am  20.  März 

jetzt  Am  Oberen  Feld  33, 4005  Meerbusch  3,  am  Pogorzelski,  Maria,  ausWieps,  Kreis  Rößel,  !  -  ‘ 

rete,  geb.  Olschewski,  aus  Königs-  23.  März  Haithaburing  2, 2380  Schleswig,  am  19. 1 _ 

-Itzmann-Straße  22  jetzt  Benzstra-  Pentzek,  Reinhold,  aus  Schareiken,  Kreis  Treu-  Radek,  Berta;  Reb.  Paczia,  aus  Schobensee,  Kreis 
Lesbaden,  am  20  Marz  bürg,  jetzt  Akelei  14, 3400  Gothngen-Nikolaus-  Orteisburg,  jetzt  Am  Klostergarten  8,  3015 

neda,  geb.  von  Paul,  aus  Perpol-  berg,  am  22.  Marz  Wenniesen  am  22  März 

Bur8StraßC  45'  R*Kön?esbere-y^arul alietztOSchlflMTaße'C?0,  RiedeI,VValte’r,ausGaUgarben,KreisKönigsberg- 
;arete,  geb.  Marter,  aus  Orteisburg,  Vollmar  3,  am  18’  Mär/  '  '  l^nd.  jeUt  Habichtsweg  14,2126  Adentiorf,  am 
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Bolz,  Hedwig,  geb.  Kosch 
denburgstraße  24,  jetzt  R 
Böblingen,  am  24.  März 
Erlach,  Fritz,  aus  Sampau,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Wichurastraße  25,  1000  Berlin  46,  am  23. 


ehnen,  Kreis  Tilsit- 
irchstraße  46,  2050 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Wohn!Jnn^iih«!l?ina!k?iSe|  braucht  lhre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Nachmittag  mit  selbstgebackenem  Kuchen  und 
Kaffee.  Anschließend  werden  wir  uns  Dias  unse¬ 
rer  Heimatstadt  Insterburg  anschauen. 


Johannisburg 

Kreisvertreter  Genu 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heinacher,  Telefon  (0  41  83)  22 
74,  Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg.  Geschäftsstelle- 

ÄÄ*  «',on  “  s  “  Ä  “““ 

Kreisarchiv  -  Zur  Ergänzung  und  Vervollstän¬ 
digung  des  Kreisarchivs  wird  auch  weiterhin 


der  Auflösung  von  Haushalten  im  Müll  gelandet 
sind,  weil  zum  Beispiel  von  den  Nachkommen 
nicht  erkannt  wurde,  wie  wertvoll  das  Material 
war.  Es  wird  an  dieser  Stelle  noch  einmal  darum 
gebeten,  jedes  Schriftgut,  das  mit  dem  Kreis 
Ebenrode  (StaUupönen)im  Zusammenhang  steht, 
in  derartigen  Fallen  der  Kreisgemeinschaft  zu 
übersenden.  Das  gleiche  gilt  fvir  BildmateriaL 
Vielfach  wurden  nach  dem  Krieg  Fluchtberichte 
oder  Berichte  über  die  Leidenszeit  in  der  Gefan¬ 
genschaft  von  den  Landsleuten  gefertigt,  die 
ebenfalls  der  Nachwelt  erhalten  bleiben  sollten. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  diese  Berichte  auf 
Wunsch  vertraulich  behandelt  werden.  Ferner  ist 
bekannt,  daß  oft  die  letzten  Bürgermeister  der 
Ortschaften  Einwohnerlisten  und  weiteres  Mate¬ 
rial  -  auch  Dorfskizzen  -  gefertigt  haben.  Die 
Kreisvertretung  hat  Verständnis  dafür,  daß  die 
Nachkommen  sich  oftmals  schwer  von  den  Auf¬ 
zeichnungen  der  Eltern  oder  Großeltern  trennen. 
In  diesen.  Fällen  wird  gebeten,  Kopien  zu  über¬ 
senden.  Übersendung  von  Bildmaterial  an  Frie¬ 
drich  Brandtner,  Eichenweg  30, 2085  Quickbom; 
sonstiges  Schriftgut  aller  Art  an  den  Kreisvertre¬ 
ter  (Anschrift  siehe  oben). 

Elchniederung 

Kreisvertreten  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  11) 
80  40  57,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  1 

Mit  den  dritten  Kirchspieltreffen  der  Kirch¬ 
spiele  Kreuzingen  (Skaisgirren)  und  Gowarten 
beginnen  wir  die  Reihe  der  vier  Kirchspieltreffen 
in  diesem  Jahr,  die,  wie  seit  fünf  Jahren,  in  Stein¬ 
hude  am  Steinhuder  Meer,  40  Kilometer  westlich 
von  Hannover,  stattfinden.  Wir  treffen  uns  dort 
am  Freitag,  21.  April,  in  den  Strand terrassen,  wo 
wir  bis  Sonntag,  23.  April,  fröhliche  Stunden  im 
Kreise  alter  und  neuer  Freunde  aus  der  Heimat 
verleben  wollen.  Selbstverständlich  sind  auch  die 
nicht  aus  der  Elchniederung  stammenden  Perso¬ 
nen  und  die  nach  dem  Krieg  geborenen  Nachfah¬ 
ren  von  Elchniederungem  herzlich  eingeladen. 
All  diese  Personen  gehören  ja  zu  der  großen 
„Elchniederunger-Familie".  Die  Einladungen  mit 
Programm  una  Anmeldeformular  sind  an  alle 
Landsleute  dieser  beiden  Kirchspiele,  die  in  der 
Kartei  erfaßt  sind,  vor  einiger  Zeit  herausgegan¬ 
gen.  Wer  noch  keine  Einladung  erhalten  hat,  möge 
sich  umgehend  bei  der  Kreisgemeinschaft  mel¬ 
den.  Ich  hoffe,  daß  sich  alle  Landsleute,  die  an 
diesem  Treffen  teilnehmen  wollen,  vor  dem  Tref¬ 
fen  bei  der  Kreisgemeinschaft  melden,  damit  sie 
in  der  umfangreichen  Teilnehmerliste*  die  jeder 
Teilnehmer  erhält,  aufgenommen  werden  kön¬ 
nen.  Das  Treffen  wird  am  Sonntag,  23.  April  mit 
der  Feier  der  goldenen  und  diamantenen  Konfir¬ 
mation  in  der  ev.  Kirche  in  Steinhude  beendet. 
Zur  Vorbereitung  der  diesbezüglichen  Urkunden 
wollen  sich  bitte  alle  Teilnehmer,  die  vor  1939 
konfirmiert  sind,  melden. 

Zum  Kirchspiel  Kreuzingen  (Skaisgirren) 
gehörten  die  Gemeinden:  Altmühle  (Lankening- 
ken).  Berkein  (Messehnen),  Borstehen  (Borsteh- 
lischken),  Breitenhof  (Oschweningken),  Demmen 
(Demmenen),  Eckwalde  (Bersteningken),  Finken¬ 
hof  (Petschkehmen),  Georgenforst  (Klein  Ischdag- 


höfen  (Weidgirren),  Gerhardswalde,  Gerhards¬ 
weide  (Liedemeiten),  Gobienen,  Grenzberg  (Groß 
Aßnaggem),  Gronwalde  (Klein  Girratischken), 
Grünau  (Osseningken),  Gründann,  Grünhof- 
Kippen,  Jagsten,  Kämpen  (Kumpelken),  Kischen, 
Kleingrenzberg  (Groß  Wabbeln),  Kreuzingen 
(Skaisgirren),  Margen,  Mühlenkreuz  (Makohnen), 
Ossafelde  (Endrejen),  Parwen  (Parwischken), 
Rutenfelde  (Wirblauken),  Schulzenwiese  (Schud- 
ledimmen),  Steilberg  (Baschnitzkallen),  Tannen¬ 
höhe  (Schillehlen),  Vielbrücken  (Groß  Wixwen), 
Wartenhöfen  (Groß  Girratischken),  Wegnersdorf 
(Wegnerminnen),  Wilhelmsbruch,  Wilnelmshei- 

Zum  Kirchspiel  Gowarten  gehörten  die  Ge¬ 
meinden:  Falkenhöhe  (Demedschen),  Fnedlau 
(Friedlauken),  Gowarten,  Großwalde  (Groß 
Wannaglauken),  Gruten  (Grudßen),  Gutsfelde 
(Groß  Obschemingken),  Häslingen  (Klm  Wan¬ 
naglauken),  Kieslau  (Skieslauken),  Kleinwalde 
(Klein  Obschemingken),  Kripfelde  (Knplauken). 

Fischhausen 

KreUvertreter  Louis-Ferdinand 

stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41 01)  2  20  37  (dL-fr. 

8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinneberg 

Künstlerkolonie  Neuhäuser  -  Auf  dem  Weg 
vom  Gut  Alt-Neuhäuser,  direkt  an  der  Ostsee, 
vorbei  an  der  Försterei  bis  zum  Waldkmg  verlief 

ein  Weg,  der  Raimund-von-zur-Muhlen-Weg 

geheißen  haben  soll.  Auf  dem  «Guy  soll  sich  m 
den  Jahren  von  1930-1939  eine  KunsÜerkolome 
entwickelt  haben.  Es  wird  um  Auskunft  gebeten. 


ob  d  ieses  den  Tatsachen  entspricht,  wer  das  „Gut" 
geleitet  hat,  welche  Künsüer  zeitweilig  dort  waren, 
woher  die  Künstler  kamen,  wie  der  Raimund- 
von-zur-Mühlen-Weg  zu  seinem  Namen  kam, 
wann  und  von  wem  er  so  benannt  wurde.  Sach¬ 
dienliche  Hinweise  bitte  an  die  Geschäftsstelle 
der  Kreisgemeinschaft  Fischhausen,  Fahltskamp 
30,  Postfach  17  05, 2080  Pinneberg. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(05  21)  44  10  55,  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14 
Friedrichsschule  und  Cecilienschule- Mitglie¬ 
derversammlung  mit  anschließenden  gemütlichen 
Beisammensein  am  Sonnabend,  1.  April,  15  Uhr, 
Hauptbahnhofsgaststätte  (Intercity-Restaurant), 
Emst-August-Piatz  1,  Saal  Hannover  (1.  Etage), 
Hannover.  Auch  Gäste  sind  willkommmen,  Rudolf 
Meitsch  hält  einen  Lichtbildervortrag  „Ostpreu¬ 
ßen  heute".  Parkmöglichkeit  besteht  in  der  auf 
der  Rückseite  des  Hauptbahnhofs  gelegenen 
Hochgarage. 

Dorfgemeinschaft  Kanthausen  (Judtschen)  - 
Landsleute  aus  Kanthausen  haben  in  einer  Zu¬ 
schrift  angeregt,  daß  auch  für  ihre  Dorfgemein¬ 
schaft  einmal  ein  Dorftreffen  veranstaltet  werden 
möge.  Im  nächsten  Heimatbrief  Nr.  70  wird  hier¬ 
zu  ein  Bild  der  Schüler  aus  dem  Jahr  1930  erschei¬ 
nen,  auf  dem  sich  manch  einer  wiederfinden  wind. 
Die  Kreisgemeinschaft  schlägt  vor,  das  Dorftref¬ 
fen  mit  dem  Hauptkreistreffen  in  Bielefeld  am 
Sonnabend,  3.,  und  Sonntag,  4.  Juni,  zu  verbinden 
oder  mit  einem  Regionaltreffen,  z.  B.  am  Sonn¬ 
abend,  9.  September,  in  Nümberg-Eibach  oder 
am  Sonnabend,  7.  Oktober,  in  Stuttgart  oder  am 
Sonnabend,  14.  Oktober,  in  Hamburg.  Es  wird 

gebeten,  sich  bei  Ruth  Stammberger,  geb.  Bem- 
ardt,  Telefon  0  50  74/4 15,  Pommemweg  3, 3075 
Rodewald,  oder  bei  Fritz  Adomszent,  Telefon 
0  93  02/33  34,  Johanniterstraße  8, 8710  Biebelried 
zu  melden. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0  21  51)  4  89  91  (9-12  Uhr  von 
Mo.-Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  11 

Das  Wahlergebnis  -  Liebe  Landsleute  aus  Stadt 
und  Land  Insterburg  -  zunächst  ein  herzliches 
Dankeschön  allen,  die  sich  als  Kandidaten  zur 
Verfügung  gestellt  haben  und  damit  ihre  Bereit¬ 
schaft  zur  Mitarbeit  zu  erkennen  gaben.  Gleich¬ 
zeitig  aber  auch  allen  Wählern  Dank,  daß  sie  von 
ihrem  Wahlrecht  Gebrauch  gemacht  haben.  824 
Wahlzettel  waren  eingegangen  bzw.  abgegeben 
worden,  nur  drei  davon  ungültig. 

Ratsversammlung  Insterburg/Stadt:  gültige 
Stimmen  3323,  gewählt  wurden  in  der  Reihenfol- 

fe  der  erhaltenen  Stimmen:  Prof.  Dr.  Georg- 
/infried  Schmidt,  Gießen;  Gerhard  Ulrich,  Un¬ 
terföhring,  Jürgen  Bermig,  Krefeld;  Ursula  Eise¬ 
nack,  Stuttgart;  Alfred  Zewuhn,  Hamburg;  Heinz 
Albat,  Garbsen;  Dr.  Gerd  Brausch,  Freiburg;  Werner 
Gedell,  Düsseldorf;  Kurt  Barth,  Berlin. 

Kreisausschuß  Insterburg/Land:  gültige  Stim¬ 
men  1109,  gewählt  wurden  in  der  Reihenfolge 
der  erhaltenen  Stimmen:  Otto  Radtke,  Köln;  Horst 
Stamm,  Köln;  Klaus-PeterSteinwender,  Bochum; 
Alfred  Warschat,  Köln;  Helmut  Saunus,  Ham¬ 
burg;  Hans-Ulrich  Steinwender,  Hilden;  Roland 
Stechert,  Köln;  Anneüese  Seifert,  Rotenburg/ 
Wümme;  Gerwin  Dubnitzki,  Neuburg/Do. 

In  der  nächsten  Legislaturperiode  werden  wir 
auf  drei  langjährige  Mitarbeiter  verzichten  müs¬ 
sen,  die  seit  Jahrzehnten  unsere  Arbeit  geprägt 
und  verantwortungsvoll  mitgestaltet  haben.  Ih¬ 
nen  gilt  unser  herzlicher  Dank  für  ihr  uneigen¬ 
nütziges  Tun  verbunden  mit  der  Bitte,  unsere 
Arbeit  auch  in  Zukunft  weiter  mit  Rat  und  Tat  zu 
unterstützen.  Den  „Neuen"  gilt  die  Bitte,  dem 
Beispiel  der  „Alten"  nachzueifem  und  aktiv  an 
der  Zukunft  der  Kreisgemeinschaften  mitzuar¬ 
beiten.  Allen  Gewählten  ein  herzliches  „Glückauf' 
verbunden  mit  dem  Angebot  zu  gemeinsamer 
vertrauensvoller  Zusammenarbeit  Georg  Mieth- 
ke,  Geschäftsführer. 

Jahreshaupttreffen  der  Kreisgemeinschaft  In¬ 
sterburg  Staat  und  Land  e.V.  in  der  Patenstadt 
Krefelavom 2. bis 4. Juni:  Freitag, 2. Juni, „Haus 
Blumenthal",  Moerser  Str.  40,  ab  17  Uhr, 
Begrüßungsabend;  Sonnabend,  3.  Juni,  Rathaus 
Krefeld,  Von-der-Leyen-Platz  1,  9  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung;  Stadtwaldhaus,  ab  10  Uhr 
Treffpunkt  mit  Möglichkeit  zum  Mittagessen,  19 
Uhr  Ostpreußenabend,  1 5  Uhr  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal  für  die  Opfer  von  Gewalt,  Flucht 
und  Vertreibung  auf  dem  Friedhof  Elfrath;  Sonn¬ 
tag,  4.  Juni,  Stadtwaldhaus  von  9  bis  16  Uhr, 
Stunden  der  Begegnung. 

Heimatgruppe  Teutonen  in  Osnabrück  - 
Sonnabend^  18.  März,  ab  14  Uhr  treffen  wir  uns 
im  Kolpinghaus  Osnabrück,  Lyrastraße  (Auto¬ 
fahrer  von  der  Al  am  Lotter  Kreuz  Richtung 
Hannover,  Abfahrt  OS-Hellem,  Richtung  Stadt¬ 
mitte,  bis  zum  Schloß,  dahinter  rechts  abbiegen 
zum  Kolpinghaus;  von  Hannover,  OS-Süd,  Rich¬ 
tung  Rheine,  Hengeloh,  Abfahrt  OS-Hellem  usw. 
Parkplätze  reichlich  vorhanden;  vom  Bahnhof  mit 
Linie  13  oder  15  bis  Neumarkt,  am  Musikhaus 
Rohlfing  links  abbiegen,  am  Bahnhof  steht  neben 
den  Telefonzellen  ein  Automat  der  Stadtwerke, 
wählen  Sie  eine  2er  Karte  zu  1,50  DM  für  Hin- 
und  Rückfahrt),  zu  einem  schönen  Schabber¬ 


straße  1,  2390  Flensbi 
Thomsen,  Hintere  Str 


ard  Wippich,  Karteistelle:  Waitz- 
sburg.  Schriftführerin:  Roswitha 


!  75/1,  7012  Fellbach 


Im  Heimatbrief  1989  ist  versehentlich  bei  der 
Aufstellung  der  Kreistagsmitglieder  auf  Seite  10 
das  Kirchspiel  Johannisburg-Land  vergessen 
worden.  Für  dieses  Kirchspiel  ist  unsere  TCreis- 
tagsabgeordnete  Eva  Klischewski,  Haynstraße  34, 
2000  Hamburg,  zuständig. 

Es  wird  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß 
der  Masurenexperte  Gerhard  Bosk,  der  im  April 
1989  zum  52.  Male  seine  Heimat  mit  Hilfsgütem 
betreut,  gern  bereit  ist,  einen  Farbdiavortrag  unter 
dem  Thema  „Masuren  -  ein  Naturparadies"  zu 
halten.  Interessenten  wollen  sich  bitte  rechtzeitig 
mit  ihm  persönlich  in  Verbindung  setzen.  Seine 
Anschrift:  Telefon  0  41  91  /31  30,  Immenweg  3, 
2358  Oersdorf.  Brillante  Farbdias  von  der  Schön¬ 
heit  der  masurischen  Heimatlandschaft,  mit  neuer 
Uberblendtechnik  und  einem  eigenen  ostpreußi¬ 
schen  Humor  des  Vortragenden  geben  dem  Vortrag 
ein  besonderes  Gepräge.  Das  Honorar  für  diesen 
Vortrag  fließt  in  die  Kasse  der  Kreisgemeinschaft 
Johanmsburg-Masurenhilfsaktion.  Da  Bosk  im 
ganzen  Bundesgebiet  zu  Vorträgen  unterwegs  ist, 
ist  eine  langfristige  Planung  unbedingt  notwen¬ 
dig. 

Labiau 

Kreisvertreter  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hilde¬ 
gard  Kn  uli,  Tel.  (04  81)  7 17  57,  Naugarder  Weg  6, 2240 
Heide 

Wahl  der  Kreisvertretung  -  In  diesem  Jahr  ist 
die  Vertretung  unseres  Kreises  neu  zu  wählen. 
Ein  Wahlausschuß  aus  zwei  Mitgliedern  führt  die 
Wahl  durch.  Ihm  gehören  an:  Als  Vorsitzender 
(Wahlleiter)  Heinz  Neumann,  Danziger  Straße  27, 
2080  Pinneberg,  als  Beisitzer  Siegfried  Wichmann, 
Deichreihe  293, 2176  Osten /Oste.  Wahlberechtigt 
sind  alle  Landsleute  nach  Vollendung  des  18. 
Lebensjahres,  die  in  der  Kartei  eingetragen  sind. 
Der  Kreisausschuß  macht  von  seinem  satzungs¬ 
gemäßen  Recht  Gebrauch  und  schlägt  für  die 
einzelnen  Kirchspiele  folgende  Kandidaten  von 
Labiau-Stadb  Lothar  Emmenthal,  Walter  Klemens, 
Martin  Krippeit,  Heinz  Neumann,  Frank  Neu¬ 
mann,  Gert  Obersteller;  Groß  Legitten:  Hans 
Temer;  Kaimen:  Arno  Beiasus,  Hildegard  Knutti; 
Labiau-Land:  Anni-Lore  Lemke,  Horst  Lemke, 
Ewald  Kaspar,  Helmut  Kaspar;  Haffdörfen  Al¬ 
fred  Adebanr,  Minna  Strahl;  Laukischken:  Man¬ 
fred  Niemann;  Groß  Baum:  Lori  Schweiger,  Fritz 
Wollmann;  Liebenfelde:  Willy  Erdmann,  Alfred 
Erdmann,  Adalbert  Preuß;  Markthausen:  Karl- 
Heinz  Hundsdörfer,  Gerhard  Kröhnert,  Siegfried 
Wichmann;  Ludendorff:  Hanna  Link,  Hans  Rie- 
mann,  Christel  Stößen  Gilge:  Werner  Brauer,  Albert 
Daudert;  Friedrichsrode:  Richard  Gaidies,  Irm- 

fard  Bude,  Hildegard  Paske,  Marita  Paul; 

lohenbruch:  Werner  Heidt,  Erich  Paske,  Brigitte 
Stramm.  -  Gemäß  Ziffer  5  der  Wahlordnung  gebe 
ich  hiermit  diesen  Wahlvorschlag  bekannt  und 
fordere  gleichzeitig  auf,  etwaige  weitere  Vorschlä¬ 
ge  innemalb  einer  Frist  von  14  Tagen  nach  Er¬ 
scheinen  dieser  Bekanntmachung  an  den  mit  der 
Wahl  beauftragten  Heinz  Neumann,  Danziger 
Straße  27,  2080  Pinneberg,  einzusenden.  Dieser 
Wahlvorschlag  muß  enthalten:  Name,  Vorname, 
Geburtsdatum  und  Heimatort  des  vorgeschlage¬ 
nen  Kandidaten,  ferner  seine  schriftliche  Zusage, 
daß  er  die  Wahl  annehmen  werde.  Gehen  für  die 
einzelnen  Kirchspiele  keine  weiteren  Vorschläge 
ein,  so  gelten  die  hier  Genannten  als  gewählt.  Der 
Kreistag  wählt  dann  aus  seinen  Reihen  den  Kreis¬ 
vertreter  und  zwei  Stellvertreter  und  den  aus  vier 
weiteren  Mitgliedern  bestehenden  Kreisausschuß. 
Das  Wahlergebnis  wird  im  Ostpreußenblatt  be¬ 
kanntgegeben. 

Lötzen 

Kreisvertreter  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05) 
80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Weidicker  Treffen  -  Das  11.  Weidicker  Treffen 
findet  am  Pfingstsonnabend,  13.  Mai,  in  der 
Gaststätte  „Haus  Düfelhöft"  in  Kamen-Süd, 
Dortmunder  Allee  75,  statt.  Es  wird  bereits  um  1 1 
Uhr  eröffnet.  Nähere  Auskünfte  erteilt  Lm.  Sieg¬ 
fried  Spließ,  Telefon  0  23  81/40  50  61,  Wemer- 
Heisenoerg-Straße  34, 4700  Hamm. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Dr.  Waller 
Schiitzier.  Heydekrug:  Herbert  Bartkus.  Pogegen:  Georg 
Grentz.  Geschäftsstelle:  Telefon  (04  61)  3  57  TL  Twedter 
Mark  8,  2390  Flensburg-Mürwik 

Unser  Windenburger  Treffen  findet  am  Sonn¬ 
tag,  30.  April,  in  Essen-Dellwig,  in  der  Gaststätte 
Kuhlmann,  Haus  Horlstraße  27,  statt.  Unser  Tref¬ 
fen  sollte  ein  Erinnerungstreffen  sein.  Erinnerung 
an  die  im  Jahre  1939  erfolgte  Schulentlassung  durch 
den  damals  neu  nach  Wmdenburg  gekommenen 
Lehrer  Hermann  Waschkies.  Er  hatte  sich  auf  dieses 
Treffen  so  gefreut.  Leider  setzte  der  Tod  am  7. 
Januar  seinen  Wünschen  ein  jähes  Ende.  Wir  treffen 
uns  also  ab  11  Uhr  in  der  uns  schon  bekannten 
Gaststätte  Kuhlmann.  Um  12  Uhr  ist  ein  gemein¬ 
sames  Mittagessen  vorgesehen.  Ab  13  Unr  folgt 
der  offizielle  Teil  mit  Begrüßung,  Berichten  und 
Dias  über  Besuchsreisen  m  die  Heimat.  Das  Tref¬ 
fen  klingt  aus  mit  einem  geselligen  Beisammen¬ 
sein.  He?zlich  willkommen  sind  nicht  nur  ehema¬ 
lige  Windenburger,  sondern  auch  Bewohner  der 
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Mühlich,  Elli,  geb.  Schneidereit,  aus  Tilsit,  jetzt 
Drakestraße  20, 1000  Berlin,  am  21.  März 
Müller,  Anna,  geb.  Baasner,  aus  Döhlau,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Watkenstraße  31, 2887  Elsfleth, 
am  22.  März 

Neumann,  lda,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kardinal-von-Galen-Straße  25, 
4423  Gescher  2,  am  25.  März 
Piaszenski,  Elisabeth,  geb.  Bylitza,  aus  Gorlau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Narzissenweg  5,  4800  Biele¬ 
feld  12,  am  24.  März 

Plewe,  Frieda,  geb.  Meier,  aus  Stolzenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Lothringer  Schlag  59,  6750 
Kaiserslautern,  am  24.  März 
Poel,  Emil,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Lindenstraße  29,  4400  Münster-Roxel,  am  23. 
März 

Rudzewski,  Artur,  aus  Ziemanen,  Kreis  Ange¬ 
rburg,  und  Rastenburg,  jetzt  Woltmannstraße 
5, 5650  Solingen,  am  6.  März 
Schäfer,  Anni,  geb.  Kohlke,  aus  Regeln,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Seaanstraße  95,  5600  Wuppertal  2, 
am  22.  März 

Seifried,  Martha,  geb.  Stagat,  aus  Schulzenwal¬ 
de,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Am  Voßschloot  19, 
2990  Aschendorf,  am  19.  März 
Slawik,  Elisabeth,  jetzt  Riemeisterstraße  132, 1000 
Berlin  37,  am  24.  März 

Wedmann,  Emma,  geb.  Szogs,  aus  Warten 
(Wirballen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Meer¬ 
busch,  Oststraße  76, 4005  Büderich,  am  23.  März 
Ziemek,  Paul,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Akazienstraße  2, 2370  Büdelsdorf,  am  23.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Bieber,  Gustav,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hans-Böckler-Straße  35,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  19.  März 
Dadzio,  Wilhelm,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Deutsche  Straße  67, 4600  Dortmund  16,  am  21, 
März 

Dzierma,  Fritz,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Apfelstieg  3, 2168  Drochtersen,  am  25.  März 
Eisenblätter,  Fritz,  aus  Steinbeck,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  2980  Leybuchtpolder,  am  12. 
März 

Ennulat,  Anny,  aus  Lyck,  jetzt  Schneidemühler 
Straße  35d,  7500  Karlsrune,  am  24.  März 
Frank,  Johanna,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT 
Gosdorf,  2432  Riepsdorf,  am  22.  März 
Gorski,  Heinz,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Aachener  Straße  200, 4050  Mönchengladbach, 
am  21.  März 

Konopka,  Helene,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Frechener  Straße  53, 5020  Frechen,  am  25. 
März 

Lengwenus,  Frieda,  geb.  Juckel,  aus  Gründann, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mozartstraße  1 1, 6308 
Butzbach,  am  24.  März 

Matzick,  Fritz,  aus  Hohenbeirge  (Massrimmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Tulpenweg  2, 8411 
Wenzenbach,  am  22.  März 
Müller,  Ruth,  aus  Lyck,  jetzt  Gertrudenstraße  29, 
5000  Köln  1,  am  21.  März 
Naß,  Erna,  geb.  Strüler,  aus  Zinten,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  Wilhelmstraße  3/5,  jetzt  Klinnerweg 
16a,  1000  Berlin  27,  am  23.  März 
Pochert,  Gertrud,  geb.  Pochert,  aus  Lyck,  Köni- 
gin-Luise-Platz  9,  jetzt  Schönbomhaus  23, 7090 
Eli wangen,  am  19.  März 
Potschka,  Ella,  geb.  Lindemann,  aus  Rokitten 
(Rokaiten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Goethe¬ 
straße  6, 8210  Prien,  am  25.  Marz 


19.  März 


1 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshaib  jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Landeskonvent  Baden 
Karlsruhe  -  Auf  der  letzten  Sitzung  des 
Landeskonvents  Baden  der  zerstreuten  evan- 
;elischen  Ostkirchen  wurde  der  aus  Rosen¬ 
g/Westpreußen  stammende  Emst  Wit¬ 
tenberg,  langjähriger  Vorsitzender  der  LO- 
Kreisgruppe  Heidelberg  und  Vorsitzender 
der  LW-Landesgruppe  Baden-Württemberg, 
zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des 
Landeskonfent  Baden,  Pfarrer  i.  R.  Gerhard 
Lierse,  einstimmig  gewählt  Zum  Landes¬ 
konfent  Baden  gehören  folgende  Gemein¬ 
schaften/Hilfskomitees:  Deutsch-Balten, 
Deutsche  aus  der  Bukowina,  Danzig-West¬ 
reußen,  Ev.  Jugenddienst,  Deutsche  aus 
ugoslawien,  Gemeinschaft  evangelischer 
Ostpreußen,  Deutsche  aus  Polen,  Pommern, 
Deutsche  aus  Rußland,  Schlesien,  Siebenbür¬ 
ger  Sachsen,  Deutsche  aus  der  Slowakei  und 
Sudetenland.  Emst  Wittenberg  vertritt  in 
diesem  Landeskonvent  bereits  seit  1984  die 
Interessen  der  Evangelischen  aus  Danzig- 
Westpreußen  als  Vorsitzender. 

BEILAGENHINWEIS 

Dieser  Folge  liegt  ein  Liberweisungsformular 
der  Bruderhufe  Ostpreußen  bei. 


Raulin,  Helene,  aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Rehstraße  38,  7032  Sindelfingen,  am  24. 
März 

Rutkowski,  Wilhelm,  aus  Schamau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Rodensteinstraße  11, 1000  Berlin 

20,  am  8.  März 

Schulz,  Erna,  geb.  Bamowski,  aus  Neufelde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Osterberg  1A,  Wohnung 
41, 2300  Molfsee,  am  25.  März 
Siemoneit,  Meta,  aus  Königsberg,  jetzt  Holun¬ 
derstraße  7, 3500  Kassel,  am  25.  März 
Skilandat,  Otto,  aus  Schulzenweise  (Schudledim- 
men),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Potthoffweg  7, 
4400  Münster,  am  19.  März 
Stabaginski,  Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  Ei¬ 
chenberg  34;  4330  Mülheim,  am  24.  März 
Thielert,  Elise,  geb.  Growe,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Westerwaldstraße  6,  5014 
Kerpen,  am  23.  März 

Unglaub,  Michael,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Rangen  2a,  8583  Bischofsgrün,  am  21 .  März 
Zelonka,  Paula,  geb.  Dannehl,  aus  Ratswalde,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Schlachthofstraße  14,  4690  Herne 
2,  am  8.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Bansemir,  Eva,  aus  Gilgetal  (Wietzischken),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bojerstraße  3, 8420  Kelheim, 
am  23.  März 

Börstinger,  Ilse,  aus  Königsberg,  Sperlingsweg 
10,  jetzt  Schlebuschweg  18b,  2050  Hamburg  80, 
am  14.  März 

Braun,  Meta,  aus  Klingenberg,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Schleusenstraße  39, 2400  Lübeck  1,  am  25. 
März 

Ebel,  Herta,  geb.  Auratein,  aus  Tölteninken  und 
Wangeninken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rallenbüschen, 
2930  Varel,  am  24.  März 
Gossing,  Fritz,  aus  Balbem,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Auf  dem  Engem  9, 3490  Bad  Driburg,  am 
22.  März 

Jacken,  Ursula,  geb.  Nilewski,  aus  Groß  Walters¬ 
dorf  und  Gumbinnen,  Wilhelmstraße  49,  jetzt 
Wulsdorfer  Heide  2, 2400  Lübeck  1,  am  23.  März 
Jodszuweit,  Edith,  aus  Kleeburg  (Tirkseln),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Alexanaerstraße  31,  4130 
Moers  1,  am  20.  März 

Klein,  Franz,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Loeherweg  32, 5250  Engelskirchen, 
am  24.  März 

Krahl,  Gudrun,  aus  Osterode,  jetzt  Hesterstraße 
70a,  5800  Hagen  7,  am  21.  Marz 
Krause,  Elsa,  geb.  Groß,  aus  Wehlau,  Tfialener 
Weg  3,  jetzt  Nußdorf  er  Straße  12, 7770  Uberlin¬ 
gen,  am  25.  März 

Kuhr,  Willy,  aus  Königsberg,  jetzt  Grahnstraße 
24, 3000  Hannover  1,  am  23.  März 
Kukuk,  Erna,  geb.  Wittke,  aus  Angertal,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Eschenau,  6799  St.  Julian,  am 

21.  März 

Kurschat,  Erwin,  aus  Oswald  (Bartscheiten),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Echterdingen,  Kanalstraße 
31, 7022  Leinfelden  2,  am  23.  März 
Mielke,  Helmut,  aus  Königsberg,  Sorgenauer  Weg 
7,  jetzt  Schachblumenweg  33,  2000  Hamburg 
54,  am  15.  März 

Neumann,  Herta,  geb.  Glaubitz,  aus  Dorschen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Röntgenstraße  12, 4370  Marl, 
am  17.  März 

Nienburg,  Willi,  aus  Tapiau,  Schleusenstraße  20, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Brandenburger  Weg  2, 5602 
Velbert  11,  am  23.  März 

Paske,  Amanda,  geb.  Windszus,  aus  Karlsrode, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Ruhrstraße  26, 5160  Düren, 
am  7.  März 

Patscha,  Emil,  aus  Orteisburg,  jetzt  Jerxer  Straße 
20, 4930  Detmold,  am  19.  März 
Podschun,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Bromber¬ 
ger  Straße  44, 2940  Wilhelmshaven,  am  24.  März 
Przyborowski,  Charlotte,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Hinterm  Vogelherd  5a,  2070 
Ahrensburg,  am  8.  März 
Selent,  Arnold,  aus  Burgkampen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Sudheimer  Kreuz  3, 3520  Hofgeismar 
1,  am  23.  März 

Steckenmesser,  Hildegard,  geb.  Laddach,  aus  Lin¬ 
denwiese,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Römerstraße  3, 
6238  Hofheim,  am  19.  März 
Stobbe,  Christel,  geb.  Freudenreich,  aus  Warsch- 
keiten,  Kreis  Preußisch  Eylau,  Heiligenbeil-Ro- 
senberg,  jetzt  Heinrich-Heine-Weg  35,  2050 
Hamburg  80,  am  19.  März 
Stotz ka,  Siegfried,  aus  Scheiden,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Wengertweg  18,  7033  Herrenberg,  Haus 
Stotzka,  am  13.  März 

Wiehern,  Hildegard,  geb.  Gerigk,  aus  Heilsberg, 
Anton-Peter-Straße,  jetzt  Oster  Jork 48, 2155 Jork, 
am  17.  März 

Wieschollek,  Emst,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Dahlenburger  Straße  11, 3118 
Bad  Bevensen,  am  20.  März 
Wohlgemuth,  Fritz,  aus  Wehlau,  jetzt  Wiebestra¬ 
ße  40, 1000  Berlin,  am  22.  März 

zur  diamantenen  Hochzeit 
Bühler,  Richard  und  Frau  Gertrud,  geb.  Ehlert, 
aus  Trömpau,  Kreis  Samland,  jetzt  Züricher 
Straße  73,  CH-4052  Basel,  am  17.  März 

zur  Prüfung 

Kröhnert,  Manfred,  (Kröhnert,  Herbert  aus  Neu- 
sassen-jugnaten,  Kreis  Heydekrug,  und  Frau 
Emmi,  geb.  Bendiks,  aus  Meisemauken  und 
Heydekrug),  jetzt  H.-Renke-Straße  42,  2810 
Verden /Aller,  hat  beim  Verdener  Arbeitsamt 
die  Prüfung  des  gehobenen  Dienstes  bestan¬ 
den. 


>urg 

er  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (02  11) 
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Nachbarorte.  Wegen  der  erforderlichen  Vorbe¬ 
reitungen  bitte  icn  alle  Teilnehmer,  sich  nach 
Möglichkeit  bei  Waltraut  Waschkies,  Telefon  02 
01  /69  25  35,  Vieselmanns  Ried  21, 4300  Essen  11, 
schriftlich  oder  telefonisch  anzumelden.  Das  gilt 
auch  für  eventuelle  Übernachtungen  in  Essen. 
Wer  mit  dem  Pkw  anreist,  sollte  die  BAB  42 
(Emscher  Schnell  weg)  bis  zur  Abfahrt  Bottrop/ 
Essen-Borbeck  benutzen.  Bei  unserem  letzten 
Treffen  in  Bremen  habe  ich  schon  allerhand  Bild¬ 
material  aus  Windenburg  und  seiner  Umgebung 
erhalten  und  dieses  reproduziert  bzw.  auf  Dia 
gebracht,  um  sie  bei  unserem  nächsten  Treffen  zu 
zeigen.  Wer  also  noch  alte  Aufnahmen  aus  der 
Heimat  besitzt  oder  sogar  aus  Besuchen  in  neue¬ 
rer  Zeit  Fotoaufnahmen  hat,  sollte  diese  unbe¬ 
dingt  mitbringen. 

Neidenbi 

Kreisvertreter  Wolf-Joach 
30  69  54,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Bildbände  -  Suchen  Sie  für  irgendeinen  Anlaß 
noch  ein  Buchgeschenk?  Die  beiden  Bildbände 
über  den  Kreis  Neidenburg,  die  1984  und  1986 
erschienen  und  in  begrenzter  Zahl  noch  vorrätig 
sind,  eignen  sich  dazu  ganz  hervorragend.  Sie 
sollten  deshalb  in  keiner  unserer  großen  Leserfa¬ 
milie  fehlen.  Auf  384  bzw.  432  Seiten  enthalten  sie 
über  1000  bzw.  1200  unterschiedliche  Aufnah¬ 
men  aus  den  Städten  Neidenburg  und  Soldau 
sowie  aus  allen  anderen  Gebieten  aes  Kreisgebie¬ 
tes  bis  zur  Vertreibung.  Einschließlich  Porto  und 
Verpackung  kostet  der  Bildband  1 55  DM  und  der 
Bildband  Ii  58  DM.  Die  Bände  können  durch 
Vorauszahlung  auf  das  Konto  Wolf-Joachim  Becker, 
Sonderkonto  Bildband,  Commerzbank  AG  Düs¬ 
seldorf,  Nr.  3  133  1211.01  (BLZ  300  400  00),  Ver¬ 
wendungszweck  „Kreis  Neidenburg  im  Bild  Nr. 
1  bzw.  Nr.  2",  bestellt  werden.  Die  Auslieferung 
erfolgt  dann  nach  Eingang  des  Betrages  inner¬ 
halb  von  etwa  zwei  Wochen  auf  dem  Postweg. 
Um  deutliche  Absenderangabe  wird  gebeten. 

Ortelsburg 

Kreis  vertreten  Gustav  Heybowitz,  Telefon  (0  52  58) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Kreistreffen  -  Unsere  Landsleute  aus  dem 
norddeutschen  Raum  kommen  am  Ostermontag, 
27.  März,  zum  Orteisburger  Kreistreffen  nach 
Hamburg,  Europäischer  Hof,  Kirchenallee  45.  Der 
Europäische  Hof  liegt  unmittelbar  am  Hauptbahn¬ 
hof  und  ist  durch  die  Unterführung  in  2  Minuten 
zu  erreichen.  Für  die  Veranstaltung  sind  folgende 
Zeiten  vorgesehen:  Öffnung  des  Lokals  9  Uhr, 
um  11  Uhr  Begrüßung  und  Bericht  über  Vorgän¬ 
ge  in  der  Kreisgemeinschaft.  Angehörige  des 
Vorstandes  werden  anwesend  sein.  Über  die 
Beteiligung  unserer  Jüngeren  würden  wir  uns 
freuen.  Bitte  werben  Sie  unter  Ihren  Verwandten 
und  Bekannten  für  einen  guten  Besuch.  Eine  gute 
Versorgung  im  Veranstaltungslokal  ist  gewähr¬ 
leistet.  Sie  naben  auch  Gelegenheit,  Heimatlitera¬ 
tur  zu  erwerben. 

Karoline  Wnendt  t.  Kurz  vor  Vollendung  ih¬ 
res  95.  Lebensjahres  verstarb  die  älteste  Einwoh¬ 
nerin  von  Weißengrund,  Karoline  Wnendt,  geb. 
Sch  Widder,  geboren  in  Abbau,  Groß  Jerutten.  Kurz 
vor  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  hat  sie  den 
Bauern  Ludwig  Wnendt  aus  Weißengrund  gehei¬ 
ratet  Dort  übernahm  das  junge  Enepaar  den 
Wnendtschen  Hof,  den  sie  bis  zur  Vertreibung 
recht  fortschrittlich  bewirtschafteten.  Ihre  letzte 
Zuflucht  fand  Karoline  Schwidder  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Waltraud  Lischka  in  4830  Gütersloh,  Goebel- 
straße  18,  wo  sie  von  ihrer  Tochter  Waltraud  bis 
ans  Lebensende  eine  liebevolle  Betreuung  fand. 
Die  Heimatgemeinde  gedenkt  in  Ehrfurcht  ihrer 
heimattreuen  Schicksalgefährtin. 

Osterode 

Kreis  vertreten  Karl  Moldaenke,  Telefon  (05  11) 
67  34  17,  Saaleweg  7,  3000  Hannover 

Gesucht  wird  ein  Osteroder  Scherenschnitt- 
Künstler,  der  für  unsere  Galerie  einen  Scheren¬ 
schnitt  (Silhouette)  von  Osterode  anfertigt. 

Unsere  Karteiführerin,  Lrmtraud  Westphal,  bittet 
dringend,  auf  den  Familienbögen  una  den  Kar¬ 
teikarten  bei  den  Geburts-  und  Todesdaten  auch 
den  Geburts-  und  Todesort  anzugeben.  Dadurch 
erleichtern  Sie  ihre  ehrenamtliche  Tätigkeit  er¬ 
heblich. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreten  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Tele¬ 
fon  (0  41 71)  24  00,  Rote-Kreuz-Straße  6, 2090  Winsen 
(Luhe) 

Regionalkreistreffen  Süd  -  Zum  Regionalkrei¬ 
streffen  am  Sonntag,  9.  April,  in  München-Frei¬ 


mann,  Eisenbahner-Sportvereinsheim,  Frankplatz 
15,  gemeinsam  mit  dem  Nachbarkreis  Ebenrode, 
wird  herzlich  eingeladen.  Das  Treffen  ist  wieder 
zum  konzentrierten  Besuch  auf  einen  Tag  be¬ 
schränkt  Vertreter  beider  Kreisgemeinschaften 
sind  jedoch  am  Sonnabendabend  im  Trefflokal 
anwesend,  so  daß  die  Möglichkeit  für  Einzelge¬ 
spräche  besteht.  Das  Trefflokal  ist  am  Sonntag  ab 
9.30  Uhr  geöffnet,  um  1 1  Uhr  beginnt  eine  kurze 
Feierstunde,  eingeleitet  durch  eine  Andacht, 
voraussichtlich  von  Professor  Frommberger.  In 
der  Festansprache  wird  Dr.  Radtke  von  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  Bayern  in  Oberschleiß¬ 
heim  das  Thema  „Überlieferungspflege  und  hei¬ 
matliche  Kulturarbeit"  behandeln.  Am  Nachmit¬ 
tag  erwarten  wir  eine  Volkstanzgruppe.  Üm  rege 
Beteiligung  an  unserem  Regionalkreis  treffen  wird 
gebeten. 


Weitere  Treffen  -  Im  35.  Jahr  des  Bestehens 
unserer  Patenschaft  durch  den  Niedersächsischen 
Landkreis  Harburg  wird  das  Hauptkreistreffen 
am  3./4.  Juni  in  der  Winsener  Stadthalle  stattfin- 
den.  Quartierwünsche  sind  möglichst  sofort  an 
die  Geschäftsstelle  zu  richten.  Das  Regionalkrei- 
streffen  West  in  Essen-Steele,  Stadtgarten-Restau¬ 
rant,  findet  am  10./11.  Juni  statt,  das  Regional- 
kreistreffen  Süd- West  in  Horb/ Neckar,  Hotel 
Lindenhof,  am  26-/27.  August.  Näheres  wird 
rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  19, 
2800  Bremen  44.  Geschäftsstelle:  Lieselotte  Juckel, 
Telefon  (0  43  21)  3  20  23,  Kieler  Straße  118,  Postf.  1560, 
2350  Neumünster 

Großes  Bundestreffen  am  22./23.  April  m  den 
Wülfeler  Brauereigaststätten  in  Hannover,  Hil¬ 
desheimer  Straße  380.  Am  22.  April  tagt  um  1030 
Uhr  der  Kreistag.  Um  15  Uhr  Beginn  des  Heimat- 
treffens,  ab  19  Uhr  Tanz.  Am  Sonntag,  23.  April, 
um  10.30  Uhr  Beginn  der  Feierstunde,  Ende  gegen 
12.30  Uhr.  Gemeinsames  Mittagessen,  anschlie¬ 
ßend  Fortsetzung  des  Kreistreffens.  Dieses  Bun¬ 
destreffen  ist  seit  vielen  Jahren  das  erste  des  Kreises. 
Der  Vorstand  hofft  auf  rege  Beteiligung.  Damit 
das  Treffen  zu  einem  vollen  Erfolg  wird,  ist  es 
wichtig  vorher  Verabredungen  mit  Freunden  und 
Schulkameraden  zu  treffen.  Wer  Hotelzimmer 
braucht,  wende  sich  diesbezüglich  rechtzeitig  an 
das  Fremdenverkehrsamt,  Telefon  1  58  33  21, 
Friedrichswall  5,  3000  Hannover  1.  Wir  freuen 
uns  auf  das  Wiedersehen,  auch  mit  Gästen  aus 
den  Nachbarkreisen. 

Wehlau 

Kreisvertreter  Joachim  Rudat,  Telefon  (0  41  22)  87 65 
Klinkerstraße  14,  2082  Moorrege 

Werner  Lippke,  unser  langjähriger  Kreisälte¬ 
ster,  Vorsitzender  des  Kreistages,  früherer  Kreis¬ 
vertreter,  der  Träger  des  Goldenen  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  vollendete  bei 
guter  Gesundheit  am  19.  Februar  sein  75.  Lebens¬ 
jahr.  Eine  Abordnung  der  Kreisgemeinschaft  zahlte 
zu  den  vielen  Gratulanten  in  Kaltenkirchen.  Es  ist 
an  dieser  Stelle  nicht  möglich,  den  unermüdli¬ 
chen,  kenntnisreichen,  engagierten  Einsatz  über 
Jahrzehnte  hinweg,  den  Werner  Lippke  erbracht 
hat,  ausreichend  zu  würdigen.  Soviel  muß  aber 
gesagt  werden,  daß  das  Aufblühen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  nach  Jahren  der  Stagnation,  die  Schaf¬ 
fung  der  Heimatstube  in  Syke  und  die  Herausga¬ 
be  des  Wehlauer  Heimatbuches  ohne  sein  Wir¬ 
ken  nicht  denkbar  sind.  Die  Kreis- Wehlauer  und 
alle  Freunde  wünschen  Werner  Lippke  weiterhin 
gute  Gesundheit  und  Kraft,  damit  er  noch  lange 
für  seine  Landsleute  und  für  seine  Familie  wirken 
kann. 

Unser  Hauptkreistreffen  findet  wie  schon 
angekündigt,  von  Freitag,  16.,  bis  Sonntag,  18. 
Juni,  in  Syke  statt.  Am  Sonntag,  17.  Juni,  am  Tag 
der  deutschen  Einheit,  wird  um  11  Ühr  der 
Gedenkstein  für  den  Kreis  Wehlau  in  der  Kreis¬ 
hausanlage  enthüllt.  Als  Hauptredner  hat  unser 
Wehlauer  Landsmann  aus  Poggendorf,  der  Nie¬ 
dersächsische  Kultusminister  Horst  Horrmann, 
sein  Kommen  zugesagt.  Planen  Sei  diesen  Ter¬ 
min  ein.  Weitere  Einzelheiten  werden  später 
bekanntgegeben. 

Rastenburg 

Kreisvertreten  Hubertus  Hilgendorff,  Telefon 
(0  41  41)  33  77,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade 

Die  „Ehemaligen"  der  Rastenburger  Schulen 
trafen  sich  im  Bahnhofsrestaurant  Hannover.  Leider 
waren  nicht  so  viele  Teilnehmer  wie  in  den  Vor¬ 
jahren  gekommen.  Eine  Reihe  hatte  sich  wegen 
anderweitiger  Verpflichtungen  entschuldigt,  und 
sicherlich  war  für  den  einen  oder  anderen  die 
Anreise  einfach  zu  anstrengend.  Für  eine  frühzei¬ 
tige  Planung  geben  wir  den  Termin  des  diesjäh¬ 
rigen  Treffens  Dekannt:  Wir  versammeln  uns  wie¬ 
der  am  Sonnabend,  18.  November,  ab  14  Uhr  in 
Hannover  im  Bahnhofs restaurant,  Raum  „Han- 
n°\er”-  ^er'  der  e’ne  Schule  in  Rastenburg  be¬ 
sucht  hat  und  natürlich  auch  Angehörige  und 
Freunde  sind  herzlich  willkommen.  Neben  den 
vielen  persönlichen  Gesprächen,  die  an  diesem 
Nachmittag  geführt  wurden,  war  sicherlich  für 
viele  der  Licntbildervortrag,  den  unser  Freund 
Kurt  Boeffel  gehalten  hat,  ein  gewisser  Höhepunkt. 
Die  Dias,  die  das  heile  Rastenburg  Wiedergaben, 
riefen  mannigfaltige  Erinnerung  wach,  und  manch 
einer  der  Teilnehmer  wandelte  sicherlich  auf  fast 
vergessenen  Pfaden.  Wehmut  riefen  die  Lichtbil- 


.  i?  Junren  ivz9  dis  ivzv  in  lö¬ 

sten  bürg  die  Hindenburg-Oberschule  besucht  hat, 
“)s,eini8e  Gedichte  von  Arno  Holz  vor,  dessen 
Geburtstag  sich  im  Vorjahre  zum  125.  Male  iähr- 
te.  Auch  an  diesem  Nachmittag  wurde  die  Frage 
nach  der  Möglichkeit  einer  Reise  in  unsere  Hei- 
mat  gestellt.  Astrid-Sabine  Loch,  die  auch  anwe¬ 
send  war  und  selbst  Sonderfahrten  nach  Rasten- 
tiurg  und  Umgebung  arrangiert,  machte  hierzu 
einige  Ausführungen.  Wer  Näheres  hierzu  wis- 
^rMr\0£hte,  kann  sie  anschreiben,  bzw.  anrufen. 
Astrid-Sabine  Loch,  Telefon  0  70  31/27  19  09, 
Erwin-Rommel-Straße  6,  7030  Böblingen.  Wenn 
auchunser  Treffen  erst  in  gut  acht  Monaten  statt- 
nndet,  darf  ich  doch  heute  schon  alle  zur  Teilnah¬ 
me  am  19.  November  in  Hannover  herzlich  auf- 
fordem. 
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Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Geschäftsstelle:  Parkallee  M/86,  2000  Hamburg  13 
Telefon  (0  40)  44  65  41  und  44  65  42  ^  ' 

Sommerlager  vom  14.  bis  28.  Juli  -  Hier  erleben 
alljährlich  mehr  als  50  Jungen  und  Mädchen  im 
Alter  von  10  bis  15  Jahren  zwei  aufregende  Wochen. 
Sie  werden  von  einem  Team  von  jungen  Leuten 
betreut,  die  mit  ihnen  Tagesfahrten  in  die  nähere 
und  weitere  Umgebung  unternehmen,  z.  B.  in 
den  großen  dänischen  Fischereihafen  Esbjerg  oder 
in  eine  Wikingersiedlung.  Da  wird  gespielt,  ge¬ 
tanzt,  gesungen  von  morgens  bis  in  den  Abend 
am  Lagerfeuer.  Kein  Drei-Steme-Hotel,  sondern 
eine  ausgediente  Schule  dient  als  Herberge,  bei 
der  eine  Turnhalle  und  eine  Großküche  nicht  fehlen. 
Hier  ist  immer  was  los.  Und  alles  für  nicht  mehr 
als  400  DM.  Was  will  man  mehr?  Anmeldeschluß 
ist  der  1.  April. 


Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Stanke,  Te¬ 
lefon  (0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40,  2000  Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  -  Sonnabend,  18.  März,  14.30  Uhr, 
Alt-Lohbrügger-Hof,  Lichtbildervortrag  überden 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  von 
Ehepaar  Krüger.  -  Mittwoch,  22.  März,  9.20  Uhr, 
Treffen  der  Wandergruppe  am  Bergedorfer  Bahn¬ 
hof,  Ausgang  Lohbrügge,  Ziel  Harburger  Berge. 

-  Mittwoch,  12.  April,  15.30  Uhr,  Haus  im  Park, 
alle  Teilnehmer,  die  noch  nicht  im  Besitz  einer 
Karte  sind,  treffen  sich  bitte  am  Theatereingang. 

-  Freitag,  14.  April,  15  Uhr,  Lichtwarkhaus,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe. 

Farmsen-Walddorfer-  Mittwoch,  22.  März,  17.30 
Uhr,  Condor  e.V.,  Bemer  Heerweg,  Lm.  Jahnke 
zeigt  einen  Film. 

Hamburg-Nord  -  Dienstag,  28.  März,  Jahres- 
hauptversammlungmit  Neuwahlen  und  Vortrag 
von  Albrecht  Wolf  „Direkte  Betreuung  von  Lands¬ 
leuten  in  Bartenstein". 

Hamm-Hom  -  Sonnabend,  8.  April,  14.30  Uhr, 
Altentagesstätte,  Am  Gojenboom  (neben  der  U- 
Bahn  Homer  Rennbahn),  Frühlingsfest.  Nach 
gemeinsamer  Kaffeetafel  findet  Tanz  m  allen  Sälen 
statt.  Es  spielt  Teddy  auf  der  Hammond-Orgel. 

Harburg-Wilhelmsburg  -  Dienstag,  28.  März, 
18.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Harburg, 
Bremer  Straße  307,  Heimatabend. 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  -  Sonntag,  19.  März,  18  Uhr,  Polizei¬ 
sportheim  Stemschanze  4, 2000  Hamburg  6,  Jah¬ 
reshauptversammlung.  -  Vom  29.  bis  30.  April, 
Amsberg/Sauerland,  Sertsburger  Heimatkreistref¬ 
fen.  Anmeldungen  an  Hildegard  Kleschies,  Tele¬ 
fon  0  40/2  98  64  23.  Abfahrt  vom  Hamburger 
ZOB  am  29.  April  um  8  Uhr.  -  Wie  bekannt, 
fahren  wir  vom  19.  bis  28.  Mai  in  die  Heimat. 
Abfahrt  ist  am  19.  Mai,  20  Uhr  ab  Bahnsteig  ZOB 
(5  Minuten  vom  Hauptbahnhof  entfernt).  Da  die 
Pässe  diesmal  früher  eingereicht  werden  müssen, 
bitte  ich  darum  bis  zum  18.  März  2  Paßfotos  und 
den  Paß  an  Alois  Pompetzki,  Woermannsweg  9, 
2000  Hamburg  63,  zu  senden.  Alles  weitere  oe- 
kommen  Sie  vom  ORS-Bielfeld. 

Tilsit-Stadt  -  Sonnabend,  15.  April,  14  Uhr, 
Hotel  Europäischer  Hof,  Hanseatenraum,  Kirche¬ 
nallee  45  (gegenüber  Hauptbahnhof),  Hamburg  1 
(S-  und  U-Bahn,  Busse  38, 108),  Zusammenkunft 
mit  Kaffeetafel.  Vortrag  „Unsere  Namen  erzäh¬ 
len  die  Geschichte  unserer  Heimatstadt"  von  U  rsula 
Meyer-Semlies.  Ostpreußischer  Humor  in  Wort 
und  Bild  unterhält  anschließend,  Gäste  können 
sich  beteiligen. 

FRAUENGRUPPEN 

Wandsbek  -  Donnerstag,  6.  April,  17  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Quizabend. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf. 
Geschäftsstelle:  Telefon  (04  31)  55  38  11,  Wilhelmi- 
nenstraße  47/49,  2300  Kiel 


Flensburg  -  Im  vollbesetzten  Saal  des  Dittmers 
Gasthof  fand  ein  Kappenfest  statt.  Herr  Goldberg 
begrüßte  die  kostümierten  Gäste  und  sorgte  mit 
Herrn  Petereen  (Akkordeon)  für  eine  gute  Stim¬ 
mung.  Beim  Kaffeetrinken  wurden  120  Pfannku¬ 
chen  verspeist.  Elsa  Nindel  hielt  die  Büttenrede. 
Sie  überreichte  Herrn  Goldberg  für  die  bisher 
geleistete  Arbeit  einen  Hausorden.  Es  wurden 
von  einigen  Damen  lustige  Vorträge  und  Gesän¬ 
ge  vorgetragen.  Die  drei  schönsten  Kostüme 
wurden  prämiert.  Mit  rheinischen  Liedern  wur¬ 
de  gesungen  und  geschunkelt,  selbst  die  ältesten 
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es  weitere  Gewinnmöglichkeiten.  Nach  drei  Stun¬ 
den  abwechselndem  Programmablauf  fiel  allen 
Anwesenden  der  Abschied  schwer,  man  freute 
sich  auf  das  nächste  Wiedersehen. 

Glückstadt  -  Donnerstag,  13.  April,  15  Uhr,  bei 
Raumann,  April-Versammlung. 

Neustadt  -  Donnerstag,  13.  April,  15  Uhr, 

Holländersruh,  Ostpreußennachmittag;  ab  16.3U 
Uhr,  Jahreshauptversammlung.  -  Freitag,  14.  Apni, 
16  Uhr,  Museum,  Vorbereitung  zur  Eröffnung. 

Pinneberg  - 14.  April,  19.30  Uhr,  Salon  I,  Farb¬ 
diaschau  „cltpreußischer  Sommer  1988"  vor  Else 
und  Erwin  Voss.  -Sonntag,  7.  Mai,  Muttertagsfei 


er. 


Schleswig  -  Zu  einem  nun  schon  traditionellen 
„Bunten  Abend"  der  Ost-  und  Westpreußen/ 
Danziger  mit  dem  damit  verbundenen  Königs¬ 
berger  Klopseessen  hatte  die  landsmannschami- 
che  Gruppe  ihre  Mitglieder  und  Gäste  und  Freun¬ 
de  in  das  Hotel  Skandia  in  Schleswig  eingeladen. 
Erster  Vorsitzender  Alfred  Bendzuck  Konnte  unter 
den  zahlreichen  Gästen  anderer  Gruppen,  des 
Kreises  und  der  Bundeswehr  u.  a.  auch  ganz 
besonders  herzlich  und  erstmalig  in  Schleswig 
den  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Schleswig- 
Holstein  Günter  Petersdorf  begrüßen.  Reichlich 
und  sehr  schmackhaft  waren  die  Königsberger 
Klopse  ganz  nach  heimatlicher  Art  zubereitet  und 
wurden  mit  dem  dazugehörigen  „Pilikaller" 
gereicht.  Trotz  des  guten  Essens  gelang  es  der 
Kapelle  anschließend  mit  beschwingten  Melodien 
die  Gäste  auf  die  Tanzfläche  zu  locken  und  im 
Verlauf  des  Abends  durch  Unterstützung  mit 
heiteren  Vorträgen  einiger  Landsleute  eine  fröh¬ 
liche  Stimmung  zu  erzeugen.  Mit  einem  gemein¬ 
samen  Lied  wurde  wieder  ein  schönes  Fest  been¬ 
det. 


Niedersachsen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Wilhelm  von  Gott¬ 
berg,  Telefon  (0  58  42)  3  79,  Külitz  1,  3133  Schnega 

Braunschweig  -  Mittwoch,  22.  März,  17  Uhr, 
Monatsversammlung,  „Stadtparkrestaurant''. 
Vortrag  mit  Farbdias  „Masuren,  ein  Naturpara¬ 
dies"  von  Gerhard  Bosk. 

Gifhorn  -  Sonnabend,  8.  April,  16.30  Uhr  im 
Bürgerschützensaal,  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahlen  und  einem  anschließenden  Grützwur¬ 
stessen  sowie  einem  Farb-Dia-Vortrag,  zusam¬ 
mengestellt  aus  seinen  50  Reisen  nach  Masuren 
von  Lm.  Gerhard  Bosk.  Telefonische  Anmeldun¬ 
gen  zum  Grützwurstessen  bitte  bei  Heinz  Frit- 
zenwanker,  Tel.  0  53  71/1  21  69,  und  H.  Powels, 
Tel.  0  53  71/1  61  51,  bis  4.  April.  -  Das  letzte 
Winterfest  unter  dem  Motto  „Wie's  daheim  war" 
ist  wieder  ein  voller  Erfolg  gewesen.  Nachdem 
Vorsitzender  Fritzenwanker  die  300  Landsleute, 
darunter  auch  den  Bürgermeister,  sowie  Gäste 
aus  Braunschweig,  Wolfsburg,  Peine,  Hamburg 
und  der  DDR  begrüßte  hatte,  brachte  die  bekann¬ 
te  Spielgruppe  durch  ihr  50-Minuten-Programm 
die  Landsleute  und  Gäste  durch  mundartliche 
Vorträge  und  Sketche,  über  lustige  Ereignisse  in 
der  Heimat,  wie  es  vor  mehr  als  60  Jahren  vorge¬ 
kommen  sein  soll,  zu  spontanem  Beifall.  Die 
gesangliche  Darbietung  von  Amim  Fraß  „Das  war 
ui  Insterburg  vor  50  Jahren"  mit  Drehorgelbeglei¬ 
tung  leitete  zum  Tanz  für  alle  über.  Dazwischen 
erfreuten  uns  acht  Tumiertanzpaare  mit  gelunge¬ 
nen  Formationstänzen.  Bis  3  Uhr  früh  war  die 
Tanzfläche  immer  voll  besetzt,  darunter  auch  viel 
Jugend. 

Göttingen  -  Vorstand  und  Beisitzer  ab  27.  Januar 

1.  Vorsitzender  Alfred  Wermke,  Telefon  6  14  51, 

2.  Vorsitzender  Werner  Erdmann,  Telefon  6  36  75, 
Schatzmeister  Erna  Zabka,  Telefon  7  11  41,  stell¬ 
vertretender  Schatzmeister  Karin  Rogge,  Telefon 
7  30  98,  Schriftführer  Mila  Woelke,  Telefon  79  41 
36,  stellvertretender  Schriftführer  Br.  Milthaler, 
Telefon  4  29  22.  Beisitzer:  Ingeborg  Heckendorf, 
Telefon  79  33  81,  als  Leiterin  der  Frauengruppe  E. 
U.  Schneider,  Telefon  79  29  02,  Sabine  Brosius, 
Telefon  7  26  38,  Fr.  Barkowsky,  Telefon  3  30  25, 
Ehrenmitglieder:  Herr  Dr.  D.  Queisner,  Telefon 
79  42  03,  Herr  A.  Czudnochowsld,  Telefon  6 16  65, 
Hugo  Donder,  Telefon  70  69  13,  E.  G.  Heinsius, 
Telefon  3  41  75,  Otto  Näth,  Telefon  7  70  10  50,  B. 
Laskewitz,  Telefon  7  50  31,  Fritz  Vortanz,  Telefon 
4  11  59,  Peter  Rogge,  Telefon  7  30  98.  Freitag,  10. 
März,  16  Uhr  in  der  „Linde",  Vortrag  von  Herrn 
von  Hof:  „Gesundheits-  und  Rentenreform"; 
Sonnabend,  1.  April,  Gruppe  Weende  -  20  Uhr 
„Weißes  Roß",  „Tanz  in  den  Frühling";  Freitag, 
14.  April,  18  Uhr  in  der  „Linde",  Herr  Milthaler 
wird  einen  Filmvortrag  über  die  Rominter  Heide 
halten:  „Rominten,  eine  ostpreußische  Jagdlegen¬ 
de";  12.  bis  20.  Mai:  3.  Ostpreußenfahrt  mit  Herrn 
Erdmann  (ausgebucht);  Sonnabend,  17.  Juni,  9 
Uhr,  Tagesfahrt  mit  der  Gruppe  Weende  über 
Hohen  Meißner  nach  Bad  Sooden- Allendorf.  (Bitte 
dafür  telef.  Anmeldung  unter  Milthaler  4  29  22 
oder  Woelke:  79  41  36);  Sonntag,  9.  Juli,  Fahrt  mit 
Bus  und  Pkw  zum  Grillplatz  Potzwenden:  „Tanz 
im  Grünen";  Sonntag,  16.  Juli,  Schützenfest  -  evtl. 
Beteiligung. 

Hannover  -  Für  die  Sch warzwald fahrt  mit  dem 
Sonderzug  in  der  1.  Klasse  vom  22.  bis  26.  Mai 
nach  Königsfeld,  dem  heilklimatischen  Kneipp¬ 
kurort,  hat  die  Bundesbahn  weitere  Plätze  zur 
Verfügung  gestellt.  Man  wohnt  dort  im  „Schwarz¬ 
wald  Trefr  in  romantischen  und  traditionsrei¬ 
chen  Mauern  in  Zimmern  mit  Bad  oder  Dusche, 
WC,  TV,  Radio,  Telefon  und  Minibar.  Die  Reise 
erfolgt  im  Zug  auf  reservierten  Plätzen.  Das  5- 
Tages-Programm  sieht  u.  a.  einen  Tagesbusaus¬ 
flug  über  die  Schwarzwaldhochstraße  nach  Ba¬ 
den-Baden  und  einen  Tagesbusausflug  zum 
Bodensee  mit  Stadtrundfahrt  in  Konstanz  vor. 
Ein  Besuch  der  Blumeninsel  Mainau  steht  eben¬ 
falls  auf  dem  Programm.  Am  letzten  Tag  wird  in 
Karlsruhe  ein  Zwischenstop  eingelegt.  Dort  bie¬ 
tet  sich  Gelegenheit  zu  einem  Bummel  durch  den 
Stadtgarten  und  den  Zoo.  Zum  Abschluß  der  Reise 
wird  im  „Schloßhotel  Karlsruhe"  ein  typisches 
badisches  „Mai-Menue"  eingenommen.  Der  Teil¬ 
nehmerpreis  beträgt  530  DM  und  schließt  folgen¬ 
de  Leistungen  ein:  Bahnreise  1.  Klasse,  Platzre¬ 
servierung,  Reiseversicherung,  DB-Reiseleitung, 


Erinnerungsfoto  740 


Volksschule  Schönmoor  -  Die  Mädchen  und  Jungen  der  einklassigen  Volksschule  zu 
Schönmoor,  Kreis  Samland,  sind  wie  die  Zinnsoldaten  aufgereiht.  Sogar  die  Beinhal¬ 
tung  der  Jungen  in  der  ersten  Reihe  läßt  Sinn  für  Symmetrie  erkennen.  Unser  Leser  Er¬ 
hard  Reglitzky  kann  sich  noch  daran  erinnern,  daß  die  Aufnahme  im  Jahr  1938  oder 
1939  entstanden  ist,  allerdings  sind  ihm  die  Namen  der  Mitschülerinnen  und  Mitschü¬ 
ler  nicht  mehr  bekannt.  Er  sitzt  mit  seinem  Bruder  Horst  in  der  untersten  Reihe  rechts 
außen.  Wenn  sich  trotzdem  jemand  auf  dem  Bild  wiedererkennt,  wende  er  sich  bitte 
unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  740"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt, 
Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  13.  Eventuelle  Zuschriften  werden  wir  gern  weiterlei¬ 
ten.  wj 


Transfer  bei  An-  und  Abreise,  Begrüßungsdrink, 
vier  Übernachtungen  mit  Halbpension  und  alle 
Ausflüge  sowie  Veranstaltungen.  Anmeldung  sind 
umgehend  schriftlich  an  Liselotte  Bodeit,  Wülfe- 
ler  Bruch  28, 3000  Hannover  81,  zu  richten.  Nach 
der  Anmeldung  werden  weitere  Einzelheiten 
mitgeteilt. 

Stade  -  Dienstag,  11.  April,  16  Uhr,  Bd  V,  Schie¬ 
fe  Straße  2,  Volksliedersingen  und  Kaffeetrinken. 

Nordrhein-Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11)  39  57  63,  Neckarstr.  23, 
4000  Düsseldorf 

Bad  Godesberg  -  De  landsmannschaftliche 
Gruppe  hatte  ihre  Gäste  und  Mitglieder  zu  einer 
kulturellen  Veranstaltung  eingeladen.  Der  mit 
unzähligen  Schmetterlingen,  kleinen  Vögeln  und 
Blütenzweigen  geschmückte  Saal  der  Stadthalle 
Bad  Godesberg  deutete  schon  auf  den  nahenden 
Frühling  hin.  Ganz  im  Kontrast  dazu  lag  die  Ton- 
Dia-Schau  von  Carl-Heinz  Buck.  Sein  Thema 
lautete:  „Pommern  -  im  Herbst."  Vorsitzende  Gisela 
Noll,  freute  sich,  mehr  als  300  Interessenten  die¬ 
sen  Nachmittag  begrüßen  zu  dürfen.  Carl-Heinz 
Buck,  den  Landsleuten  bereits  aus  mehreren 
anderen  Ton-Dia-Schaus  bekannt,  stellte  seine 
neueste  Serie  über  Pommern  vor;  Bilder,  die  erst 
im  Herbst  1988  aufgenommen  wurden.  De  Das 
wurden  in  einzigartiger  Weise  mit  Volksliedern, 
klassischer  Musik,  Jagdhomrufen  und  Tierstim¬ 
men  untermalt.  Das  ganze  Werk  war  eine  einzige 
Harmonie  von  Ton  und  Bild.  Auch  konnte  Buck 
hocherfreut  eine  hohe  Spendensumme  als  Hilfe¬ 
stellung  für  die  Deutschen  in  Pommern  mitneh¬ 
men,  für  die  er  sich  auch  an  dieser  Stelle  noch¬ 
mals  ganz  herzlich  bedanken  möchte. 

Düsseldorf  -  Sonnabend,  18.  März,  14.30  Uhr, 
Haltestelle  Tübinger  Straße,  Düsseldorf-Urden¬ 
bach  (Bus-Linie  778  und  788),  Wanderung  durch 
Alt-Urdenbach.  -  Denstag,  21.  März,  15  Uhr, 
HdDO,  Zimmer  41 2,  Treffen  der  Frauengruppe.  - 
Donnerstag,  30.  März,  18  Uhr,  HdDO,  Zimmer 
312,  Filmvorführung  „4000  Kilometer"  von  Gün¬ 
ter  Naß.  -  Sonnabend,  8.  April,  15  Uhr,  HdDO, 
Eichendorff-Saal,  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  mit  gemeinsamem  Essen  und  eventuel¬ 
lem  Da- Vortrag.  -  Freitag,  14.  April,  18  Uhr,  HdDO, 
Restaurant  Rübezahl,  Stammtisch.  -  Der  Stamm¬ 
tisch  war  der  Auftakt  der  Veranstaltungen  im 
neuen  Jahr.  Danach  folgte  die  Frauengruppe,  die 
bei  ihrem  Treffen  die  Aussiedlerfragen  ansprach. 
Irmgard  Werder  führte  die  Gruppe  an  einem 
anderen  Tag  mit  viel  Sachverstand  durch  das 
Kunstmuseum.  Walter  Schultz  zeigte  seine  Das 
von  der  3000  Kilometer  langen  Türkeireise.  Dann 
war  wieder  die  all  jährlich  wiederkehrende  Wein¬ 
probe  an  der  Reihe,  die  musikalisch  umrahmt 
wurde.  De  Kamevallsgesellschaft  lud  zum  lusti¬ 
gen  Treiben  ein.  Der  Stammtisch  sowie  die 
Wanderveranstaltung  waren  wieder  sehr  gut 
besucht.  Man  wanderte  zum  Benrather  Schloß 
und  zur  Rheinterrasse  mit  einer  Wanderung  durch 
den  Schloßpark.  Bei  einem  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  wurden  Das  über  Ostpreußen  gezeigt.  F. 
A.  Berbig  zeigte  Filme  aus  der  Heimat. 

Essen-Rüttenscheid  -  Donnerstag,  16.  März, 
15  Uhr,  Gaststätte  Stemquelle,  Schäterstraße  17, 
Mitgliederversammlung  mit  Wahl  des  Vorstands. 

Essen-West  -  Sonntag,  19.  März,  15  Uhr,  Ver¬ 
einshaus  West,  Ecke  Leipziger/Düsseldorfer  Stra¬ 
ße,  Jahreshauptversammlung. 

Hagen  -  Sonnabend,  18.  März,  16  Uhr,  Ost¬ 
deutsche  Heimatstuben,  Hochstraße,  Filmvorfüh¬ 
rung  mit  Hans-Wolfgang  Hartung. 


Recklinghausen-Süd  -  Der  erste  Heimatabend 
mit  Grützwurstessen  wurden  zu  einem  großen 
Erfolg.  Mit  Gästen  aus  den  Nachbarstädten  platzt 
der  Saal  aus  allen  Nähten.  Dazu  kamen  noch 
Aussiedler  aus  Ostpreußen,  die  in  den  letzten 
Monaten  in  Recklinghausen  untergebracht  wa¬ 
ren.  Ein  Programm  schloß  sich  an.  Daran  waren 
fast  alle  Landsleute  der  Gruppe  mit  Gedichten, 
Lesungen  und  Geschichten  beteiligt.  Man  amü¬ 
sierte  sich  über  das  durch  Schmuggel  aufgebes¬ 
serte  Jungschullehrergehalt  sowie  uoer  die  ersten 
Liebeserlebnisse  einiger  älterer  Damen  und  Her¬ 
ren  aus  Masuren.  Oma  Kroll  hatte  die  Lacher  auf 
ihrer  Seite  bei  der  Zusammenfassung  ihrer  Ge¬ 
danken  vom  alten  Schulhaus.  Auch  das  Plachan- 
dem  kam  an  diesem  Abend  nicht  zu  kurz. 

Wuppertal  -  Sonnabend,  18.  März,  16.30  Uhr, 
Gemeindesaal,  Oberdömen  82,  Mitgliederver¬ 
sammlung  mit  Neuwahl.  Anschließend  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  mit  Spanferkel-Essen. 
Anmeldungen  bei  Dora  Kalkhorst,  Telefon  02  02/ 
71  11  03. 

Hessen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geh. 
Wlottkowski,  Tel.  (0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dil- 
lenburg  1 

Dillenburg  -  Freitag,  17.  März,  1530  Uhr, 
Bahnhofsrestaurant,  Veranstaltung  mit  Referat 
„Preußen,  Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten"  mit 
Hermann  Franz. 

Erbach  -  Donnerstag,  23.  März,  15  Uhr,  Jäger¬ 
stube  (Elfenbeinmuseum),  Treffen  mit  Ziehung 
von  Gründonnerstagskringeln.  Annie  Ulkan  und 
Ruth  Piechofka,  Breuberg,  werden  mit  österlichen 
Kurzgeschichten  und  ostpreußischen  Aussprü¬ 
chen  das  Osterfest  einstimmen.  -  Zum  Treffen 
hatte  das  Bienenliebhaberpaar  Siegfried  und 
Gertrud  Lojewski  aus  Schareiken,  Kreis  Treuburg, 
die  Kreisgnippe  mit  einem  großartigen  Dia-Vor¬ 
trag  überrascht.  Siegfried  Lojewski  führte  die 
Gruppe  mit  dem  Vortrag  in  den  Kreis  Treuburg, 
wo  seme  große  Liebe  zu  den  kleinen  Bienen  begann. 
Er  schilderte  die  Winter  und  Sommer  und  machte 
die  Zuhörer  mit  der  Landschaft  im  Wandel  der 
Jahreszeiten  vertraut.  Gertrud  Lojewski  las  vom 
Bienenleben  mit  besonderen  Beobachtungen  in 
dieser  Landschaft.  Der  Zuhörer  erfuhr,  daß  die 
Biene  mit  der  Tannenlaus  zusammenarbeitet  und 
so  den  bekannten  Tannenhonig  erzeugt.  Ihre 
Arbeitsweise  ist  mit  der  einer  Ameise  zu  verglei¬ 
chen.  De  Gruppe  mußte  Ende  Februar  denLm. 
Friedrich  Marzinik  unter  Teilnahme  der  Dorfbe¬ 
völkerung  beerdigen.  Marzinik  war  ein  Bauern¬ 
sohn  aus  Groß  Blumenau,  Kreis  Orteisburg. 

Hemer  -  Sonnabend,  15.  April,  19  Uhr,  Solda¬ 
tenheim,  Frühlingsfest  mit  Programm  und  Tanz. 

Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Zdunnek, 
Postfach  12  58, 71 42  Marbach.  Geschäftsstelle:  Schloß¬ 
straße  92,  7000  Stuttgart 

Giengen  -  Freitag,  17.  März,  19  Uhr,  Schlüssel¬ 
keller,  Hauptversammlung.  -  Es  fand  wieder  das 
traditionelle  Lungwurstessen  statt.  De  Gruppe 
konnte  wieder  Gäste  der  pomm ersehen  und  bran- 
denbuigischen  Gruppe  Ulm  begrüßen.  Der  Nach¬ 
mittag  begann  mit  Kaffee  und  Kuchen.  Einer  der 
Ulmer  Gaste  zeigte  Dias  seiner  DDR-Reise,  um 
die  Zeit  bis  zum  Abend  zu  verkürzen.  De  Reise 
begann  in  Leipzig,  führte  über  Dresden  durch  die 
Mecklenburgische  Seenplatte  nach  Rügen.  Zwi¬ 
schendurch  gab  es  Gedichte  und  Anekdötchen  in 
Fortsetzung  auf  Seite  16 
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biet.  Einmalig  schöne  Bilder  von  der  Kaiserlichen 
Post  und  den  Kirchen  wurden  gezeigt.  Im  Turm 
der  Post  befindet  sich  ein  neu  installiertes  Glok- 
kenspiel,  u.  a.  mit  „Ännchen  von  Tharau".  Bilder 
von  der  Altstadt  und  vom  Stadttheater  waren 
ebenfalb  zu  sehen.  Die  Landsleute  sammelten  für 

Fortsetzung  von  Seite  15  Sagen  an  die  Ordensbrüder  weiter.  Die  Chroni-  einen  neuen  Brunnen  mit  dem  „Ännchen". 

,  ,  . .  .  sten  der  damaligen  Zeit,  so  auch  Peter  von  Duis-  _ 

plattdeutscher  Mundart.  Nach  dem  Essen  spiel-  bürg,  schrieben  oft  im  Auftrag  des  Ordens  und  Bayern 

ten  Lm.  Rau  und  Lm.  Rißmann  zur  Unterhaltung  gaben  die  amtliche  Meinung  wieder.  Daraus  re-  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Maerz,  Telefon 
auf  der  Mundharmonika.  sultiert  die  geistliche  Prägung  der  Sagen  des  (0  89)  8  12  33  79  und  3  15  25  13,  KrautheimerstraSe  24, 

Deutschen  Ordens.  Die  Sagen,  welche  KriÄ  am  8000  München  50 

Göppingen -In  einer  gemeinsamen  Veranstal-  Orden  üben,  stammen  von  niedrigen  Ritterbrü-  _  .  . WIt_  _  „ 

tung  der  VHS-Göppingen  mit  der  Gruppe  fand  dem.  Trotz  aller  negativen  Tendenzen  der  Sagen  Bamberg  -  Dienstag,  1 1 .  Apnl,  14.30  Uhr,  Cafe 
ein  kulturhistorischer  Vortrag  statt.  Dr.  Veltzke,  über  den  Orden  wird  doch  allgemein  ein  gutes  Bamberger  Hof,  Treffen  der  Frauengruppe. 
Kulturreferent  der  Bundesgeschäftsstelle  der  Bild  der  Hochmeister  aufgezeigt. 

Landsmannschaft  der  Westpreußen,  wies  auf  das 

Wesen  der  Sage  hin.  Die  wichtigsten  Punkte  Metzingen  -  Sonntag,  19.  März,  15.30  Uhr, 
beruhen  einerseits  auf  einem  außergewöhnlichen  Keglerheim  Bohn,  Jahreshauptversammlung. 

Ereignis,  welches  mündlich  durch  viele  Personen 

weitergegeben  wird,  andererseits  sollte  die  Er-  Offenburg  -  Freitag,  17.  März,  19  Uhr,  Aus¬ 
zählung  aber  wahr  weitergegeben  werden.  In  staburg,  Monatstreff.  -  Bis  auf  den  letzten  Platz 
seinem  Vortrag  wies  Dr.  Veltzke  anhand  zahlrei-  war  die  Veranstaltung  gefüllt  Der  Dia- Vortrag 
eher  Beispiele  auf  die  besondere  Stellung  des  führte  nach  Danzig,  ins  Ermland,  nach  Masuren, 

Deutschen  Ordens  hin.  Ordenspriester  gaben  die  auf  die  Kurische  Nehrung  und  in  das  Memelge- 


Memmingen  -  Sonnabend,  15.  April,  15  Uhr, 
Hotel  Weißes  Roß,  Bericht  von  der  Landes-Dele- 
giertentagung. 

Anzeigen  gehören  in 
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Rosenau-Trio  auf  Tournee 

Hardegsen  -  Donnerstag,  16.  März,  20  Uhr, 
Saal  im  Schloß. 

Dortmund-Brünninghausen  -  Freitag,  17. 

März,  15.30  Uhr,  „Emst  Wiechert  -  Wälder 
und  Menschen.". 

Bremen  -..Sonnabend,  18.  März,  20  Uhr, 
Logenhaus  Ölzweig,  „Ostpreußen ' , 
Friedbera-Ockstadr  -  Sonntag,  19.  März, 
18  Uhr,  katholische  Kirche. 

Kassel  -  Mittwoch,  22.  März,  16  Uhr, 
Scheidemann-Saal. 

Bad  Harzburg  -  Donnerstag,  23.  März,  20 
Uhr,  Saal  im  Schloß. 

Bad  Meinberg  -  Freitag,  24.  März,  19  Uhr, 
Kurhaus. 


Die  Tradition  wilder  Kräuter 


Ein  edler  Likör 
aus  uraltem 
masurischem  Rezept 


Masurengeist  (56%  vol.) 
wird  aus  erlesenen  Kräutern 
mit  Wildfrucht  hergestellt. 

Ein  bekömmlicher  Likör, 
herzhaft  und  vollfruchtig  im 
Geschmack  und  mit  pikantem 
Kräuteraroma  edler  Süße. 


£  Naturparadies  Kurische  Nehrung 

Sandwüste  in  Europa  sg. 

■  L-,  224Seiten,Format24, 5x33, 5cm, 252farbigeAbbildungen  ^ 
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®  Rautenbergsche  Buchhandlung  ® 

(jg)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (g) 


Ostpreußische  Wochen 

vom  1.  bis  30.  April  1988  im 

RESTAURANT  GEHRMANN 

Friedrich-Ebert-Damm  91, 2000  Hamburg  70,  Tel.  0  40/6  95  67  38 
-  sonntags  geschlossen  -  Küche  von  12.00-23.00  Uhr 


^  10  Tg.  Posen  -  Allenstein  -  Sensburg  -  Danzig 

X  Salt  22  Jahren  Farmen  In  die  all«  Heimat  mit  2»iKhemit)emich1un(  I*  f0Mn 

*  28.04  -07.05.  Posen  -  Allenstein  -  Landsberg 
,  i  02.06.-1 1 .06.  Posen  -  Danzig  -  Stettin 
M  11.05.-20.05.  Posen  -  Sensburg  -  Willkassen  (bei  Lötzen) 

▼  Danzig  Zoppot  -  Stettin 

x  27.  07.-05.08.Ste!tin  -  Danzig  -  Landsberg 
■  01.09.-10.09.  Stettin  -  Rhein  o.  Lotzen  -  Masuren  -  Posen 
»  29.09.-08.10.  Posen  -  Allenstein  -  Masuren  -  Danzig  -  Stettin 
A  Super-Luxusbus  -  Unsere  Erfahrung  sichert  Ihren 

▼  LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

Ä  5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3,  Tel.:  02  41/2 


-Stettin  f 

odtr  Staltia.  X 

699.-  DM  1 
899.-  DM  I 

799.-  DM  f 
899,-  DM  i 
799.-  DM  B 
729.-  DM  ▼ 


799.-  DM 
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799.-  DM 
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BESTATTUNGSINSTITUT 

Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreise  Lötzen/Ostpreußen 

Teichweg  23a  •  2000  Schenefeld /Hamburg 
TeL:  0  40/8  30  40  84 

Bestattungen  aller  Art  •  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


ZWEITE  AUFLAGE: 

Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Mantel 

Die  Kulturleistung  des  Deutschen  Ordens  in  Preußen 

Von  Hans-Georg  Tautorat 

Ein  preiswertes  Handbuch  und  Nachschlagewerk  nicht  nur  zur  eigenen 
Information,  sondern  vor  allem  auch  als  Geschenk  für  junge  Menschen 
geeignet  208  S.,  8  Fotos,  1  Karte,  broschiert  16,-  DM 

Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  32  31  28, 2000  Hamburg  13 


Traumurlaub  in  Florida 
12  Monate  Sommer.  Luit  und 
Wasser  bis  25  bis  30  Grad. 
Deutschspr.  Ehepaar  erwarten 
Sie  im  erstklassig  geführten 
Motel.  Beste  Lage  zw.  Miami 
und  Palm  Beach  am  Atlantik 
(Golfstrom).  Problemlose  Anrei¬ 
se. 

Farn.  G.  Peitsch 

Sturze  "!R<ra  d  *}kk 

460  South  A1A. 

Deerfield  Beach. 

Florida  33441,  U.S.A. 

Tel.:  (dir.  v.  Deutschi.) 

001  (305)  427-8820 


.  RUND-REISEN 

j  Stettin,  Kolberg,  Danzig,  AI- 
;  lenstein,  Sensburg,  Hanse- 
«  Städte  +  Ordenburgen  in 
;  Masuren  +  Ermland 

•  12  Tg.  DM1250 

•  13  Tg.  DM1350 

•  17  Tg.  DM1650 


10  TAGE  IN  MEMEL  DM1250 
Wilna,  Memel,  Kaunas, 
Heydekrug  -  30.  9.-10. 10. 


•  16  Tg.  auf  den  Spuren  vc 
«  Paulus  +  zum  Sterbehai 
2  der  Mutter  Gottes 


11.6.-22.  6. 


9.  7.-20. 


23.  7.-3.  8.  6.  8.-17. 

20.8.-31.8.  17.9.-28. 

Busreise  nach  Memel 

vom  18.  6.-27.  6. 
Pommern  Schlesien  Ungart 
Bitte  Prospekt  anfordern 

*1  Friedrich  von  Below  , 
Af  Omnibusreisen  ] 
Aa  3035  Hodenhagen  ^ 
Lunzheide  72 -Telefon  051  64  6 


ALBANIEN- 11  Tg.  DM1250 


SÜDITALIEN  11  Tg.  DM1150  • 


Leistungen:  Fahrt  im  Fern¬ 
reisebus  mit  WC,  Küche.  Auf 
Wunsch  mit  Beinliege,  nur 
bei  uns  möglich.  Hotelüber¬ 
nachtung  mit  Halbpension, 


REISEBÜRO 
B.  BÜSSEMEIER 

Rotthauser  Str.  3 
4650  Gelsenkirchen, 
Telefon  02  09/1  50  42 


ALBERTUS 

massiv  Messing  vergoldet 

als  Anstecknadel 

echt  835/000  Silber,  vergoldet 

als  Anstecknadel 

als  Brosche  m.  Sicherung 

echt  585/000  Gold 

«1»  Anstecknadel  1 

als  Anhänger 

mit  Kette  3 

als  Brosche  m.  Sicherung  3 

.  ^hnhofplotz  1 
Mi  l  Baklham/Münche 
Tel.  (08106)8763 


Bernsteinschmuck  - 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren 
Farbkatalog  an 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parallelste  8,  6601  Riegelsberg 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  und 

Ostpreußen-Puzzlespiel 
_  DM  6,- 

Ostpreußen-Quartettspiel 

,  DM  3,- 

Iiefert:  HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 

Crubestr.  9  3470  Höxter 


Rinderfleck  - - - -  Dose  850  ml  DM  9,- 

Bigos . . . . . Dose  850  ml  DM  7,50 

Borschtsch  . . . Dose  850  ml  DM  7,50 

Erstklassige  Qualität!  Mindestabnahme  6  Dosen,  auch  gemischt. 
Versand  frei  per  Nachnahme. 

Fleischerei  Sägebarth 

Hauptstraße  1, 3003  Ronnenberg-Weetzen,  Tel.:  0  51  09/23  73 


Verschiedenes 

Ostpreuße  sucht  für  seinen  Sohn 
(Kaufmann,  alleinst.)  2-Zimmer- 
Wohnung  in  Hamburg.  H.  Schel- 
letter,  Iburgweg  20, 4440  Rheine, 
Tel.:  0  59  71/7  26  62. _ 


Welche  unabhängige  Da.  u.  60  mit 
Niveau,  sympathisch,  sportl., 
naturlieb,  Wohnsitz  o.  B.,  möchte 
Bekanntschaft  od.  Freundschaft 
mit  geb.  Ostpreußin,  Wohnsitz 
Sudueutschland.  Zuschr.  u.  Nr. 
90  610  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Hausverkauf  Hamburg-Rahlstedt 

mod.  1-2  Farn.  Haus  (DHH),  6-8  Zimmer,  2  Küchen,  Bad, 
Vollkeller  etc.,  150  m2  Wohnfläche,  1000  m2  Eigenland,  gute 
Ausstattung  etc.,  Kaufpreis  350  000,-  DM,  Anfragen  u.  Nr. 
90  639  an  Das  Ostpreußenblatt.  2000  Hamburg  13. 


Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 

bkätalog  anfordern!  Tel  0  71  51  7  25  47 

M.  Bernstein-Manufaktur  H.  Mock  OHG 
Remshalden  •  Postfach  13  12 


Bekanntschaften 


Landwirtssohn,  gläubig,  z.  Zt.  ar¬ 
beitslos,  aber  mit  gut.  Einkom¬ 
men,  hat  jahrelang  im  Verborge¬ 
nen  kleine  u.  große  Wunder 
gewirkt,  sucht  die  Bekanntschaft 
und  Freundschaft  einer  Land¬ 
wirts-  od.  Weinbauemtochter, 
evtl,  auch  aus  and.  Berufen  auf 
dies.  Gebieten,  um  mit  ihr  ge¬ 
meinsam  Wunder  zu  wirken  zur 
Ehre  Gottes!  Spät.  Ehe  mögl. 
Liebenswürdige  Zuschr.  werden 
dankbar  erb.  u.  Nr.  90  602  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  I 

Spätaussiedler,  38/1,72,  su.  einf. 
Mädel.  Zuschr.  u.  Nr.  90  622  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 

Witwe,  66  J.,  alleinst,  o.  Anh.,  Hau¬ 
seigentum,  möchte  gleichaltrigen 
alleinst.  Herrn  (Hauseigent.) 
kennenlemen.  Näheres  u.  Ruf- 
Nr.  0  27  42  /  81  56  oder  u.  Nr. 
90  621  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Heimatwappen 

Prospekt  kostenlos,  anfordern  von 
Heinz  Dembski,  Talstr.  87, 7920  Hei¬ 
denheim,  Tel.:  0  73  21/4  15  93 


Nichtraucher,  mit  gut  Vergangen¬ 
heit,  su.  nette  Lebensgefährtin. 
Zuschr.  u.  Nr.  90  634  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Memelländerin  sucht  ab  sofort  für 
Enkelin,  stud.  jur.,  Zimmer  in 
Bonn.  0  27  33/32  70  od.  41  27. 


Bitte  schreiben  Sie  deutlichl 


Neuheiten: 

Autoaufkleber 

Tolkemit,  Wartenburg,  Wand¬ 
teppich  Pillau  liefert  ab  sofort 
Greifen-Adler-Versand  Bente 
Schlieker,  Westerallee  76,  2390 
Flensburg. 

Tel.:  04  61/5  55  63 

Hcimatkaite  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflage  mit 
deutsch-poln.  Städtenamenverz., 
fünffarbig,  85  Städtewappen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt,  12,-  DM  u. 
Versandkosten.Verlag  Schadins- 
ky,  Breite  Str.  22, 3100  CeUe,  Te¬ 
lefon  (0  51  41)  10  01. 


Ostpreußischer  Elch 

und  viele  andere  schöne  Geschenk¬ 
artikel  als  Bronze-Repliken  von  blei¬ 
bendem  Wert.  Bitte  fordern  Sie  unse¬ 
ren  32scitigen  Farbkatalog  kostenlos 
und  unverbindlich  an: 

Udowcnko  Geschenkservice, 
Finkenweg  6, 

2124  Amelinghausen. 


»Reusen-,  Aal-  u.  Hecht- 
Säcke.  Steil-,  Stak-,  Zuq-, 
Kaninchen-  und  Fuchs¬ 
tangnetze.  Katalog  frei. 

Der  Spezialist  f.  alle  Vollärennetze 

Mechanische  Netzfabrik 

W.  Kremmln  K.G.,  2900  Oldenburg 
Tel.:  04  41/7  20  75  -  Telefax  04  41/77  73  88 


Suchanzeigen 


Ahnenforschung 

Trampenau 

Gesucht  werden  Verwandte 
des  heute  lebenden  Howard 
F.  Trampenau,  geb.  2. 2. 1916 
in  USA.  Bekannt  ist,  daß  der 
Großvater  Friedrich  Her¬ 
mann  Trampenau  am  22. 1 1. 
1863  in  Allenau  bei  Fried¬ 
land  geboren  wurde.  Eben¬ 
falls  dessen  Bruder  August 
Trampenau  wurde  am  15. 
12. 18/0  in  Allenau  geboren. 
Beide  Brüder  zogen  nach 
Gelsenkirchen,  wo  Friedrich 
Hermann  Trampenau  eine 
Elisabeth  Fels,  geb.  20.  4. 
1869,  aus  Dortmund  heira¬ 
tete,  Kinder  u.  a.  Friedrich 
Hermann  Trampenau,  geb. 
14.  4.  1892,  ausgewandert, 
und  Elise  oder  Elisabeth, 
geb.  9.  4.  1890.  Antworten 
bitte  an  Christel  Holm, 
Moorreger  Weg  20,  2082 
Tornesch. 


Tonband-Cass. 

„Ostpr.  Humor",  Gedichte, 
Anekdoten  u.  Witze  in  ostpr. 
Platt,  ostpr.  Dialekt  u.  Hoch¬ 
deutsch,  Cass.  Nr.  1  (90  Min.) 
DM  22,-,  Cass.  Nr.  2, 3  u.  4  (je 
60  Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr. 
hat  einen  anderen  Text!  Leo 
Schmadtke,  2849  Goldenstedt, 
Postfach,  Tel.:  0  44  44/3  31 


Breite  Füße? 


Mit  Original  Dr.  Maertana 
Luftpolstar-Schuhen  kein 
Problem  l  Klassische  Damen 
und  Herrenschuhe  in  alle 

gängigen  Größen,  normal-  ■». - r 

weit  ♦  »uberweit  I  ■  Fordern 
Sie  unverbindlich  unseren  farbigen 
Modellprospekt  an.  Fa.  Dr.  Maertens, 
8124  Seeshaupt  16,  Tal.:  0  88  01-7  87 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 

geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun- 
er,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung -frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Jahrgang  40 
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URLAUB/REISEN 


******** 

Dieselstraße  1  -4708  Kamen-Heeren 
Fernruf  (0  23  07)  4  09  09 

Wir  fahren  nach  Ostpreußen... 

mit  einem  umfangreichen  Besichtigungs-  und  Ausflugspro¬ 
gramm,  dazu  während  jeder  Reise  freie  Tage  für  eigene  Unter¬ 
nehmungen.  Verpflegung  teils  Voll-,  teils  Halbpension.  Alle 
Reisen  in  modernen  Reisebussen. 

8  Tage  Lötzen-Danzig 

Reiseroute:  Posen-Thorn-Allenstein-Lötzen-Danzig-Kös- 
lin— Stettin.  3  x  VP,  4  x  HP,  Termin:  27  5.-3. 6.  89, 

Reisepreis  DM  759,— 
8  Tage  Sensburg-Allenstein 

Reiseroute:  Posen-Thorn-Sensburg-Allenstein-Danzig-Stet- 
tin,  3  x  VP,  4  x  HP,  Termin:  7.-14. 10. 89, 

Reisepreis  DM  689,— 

11  Tage  Lötzen-Allenstein-Danzig 

Reiseroute:  Posen-Thorn-Lötzen-Ortelsburg-Allenstein- 
Danzig-Köslin-Stettin,  7  x  HP,  3  x  VP,  Termin:  7.-17. 8.  89, 

Reisepreis  DM  1 1 90,— 

12  Tage  Danzig-Lötzen-Allenstein 

Reiseroute:  Hin-  und  Rückreise  per  Schiff  Travemün- 
de-Danzig-Travemünde,  per  Bus  über  Danzig-Frauenburg- 
Lötzen-Allenstein-Marienburg-Danzig,  9  x  HP,  1  x  VP,  Termin: 
25.  6.-6.  7.  89, 

Reisepreis  DM  1520,— 

Alle  Preise  zuzüglich  DM  42,- 
Visum  -  Ausführliche  Beschreibung  auf  Anfrage. 


>  BUS-REISEN  ’89  in 
Ihre  alte  Heimat 

Vertrauen  Sie  auf  unsere  langjährige  Erfahrung! 

Allenstein  Osterode 


10.  8.  -17.  8. 

Lötzen 

1.  8.  -8.  8. 

Elbing 

20.  7.-27.  7. 


10.  8.  -17.  8. 

Sensburg 

1.8.-8.  8. 

Danzig 

20.  7.-27.  7. 


Alle  Reisen  nur  mit  eigenen  Luxusbussen! 

Fordern  Sie  bitte  Prospekte  an. 

Kostenlose  Abstellmögllchkelt  für  Ihren  Pkw  in  unseren  Garagen. 
Zusteigemöglichkeiten:  Hannover  -  Braunschwelg  -  Helmstedt  - 
weitere  Zustelgemögllchkeiten  erfragen. 


1UIEBU5CH-REI5EH~ 

4902  Bad  Salzuflen  •  Tel.  (05222)  58805 

Herforder  Straße  31-33 


Allenstein 

Privatzimmer,  westl.  Vorort  am 
See.  Schöner,  öfftl.  Badestrand, 
Wanderwege,  ideal  f.  Radler.  2 
Pers.  evtl.  m.  Kind.  Eigenes  Bad, 
Frühstück,  Abendessen.  Deut¬ 
sche  Verständigung.  DM  45,-. 
Auskünfte  Tel.:  0  89/8 1 1  49  99. 


Plautziger  See 

Ferienwohnung  Nähe  Ostero¬ 
de/Allenstein  in  altem  Bauern¬ 
haus  in  ruhiger,  idyll.  Lage  am 
See.  Kompl.  eingerichtet  2  Zim¬ 
mer  u.  Wohnküche;  4  Schlafge¬ 
legenheiten,  zusätzl.  2  Kinder¬ 
betten  möglich.  Wasser  vom 
Brunnen.  Vermieter  spricht 
deutsch.  DM  40,-  pro  Tag. 

Auskünfte 
Tel.:  0  89/8  11  49  99. 


Am  15.  März  1989 
feierte  unsere  liebe  Mama, 
Schwiegermutter,  Groß-  und 
Urgroßmutter 

Louise  Bludau 

geb.  Kohnert 
aus  Köngisberg  (Pr), 
Tiepoltstraße  19 


Geburtstag. 


>  gratuliert  im  Namen  der  ganz 
Familie 

Tochter  Christel 
Samwerstraße  211, 2300  Kiel 


Q  Jahre 


wird  am  18.  März  1989  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter, 
Omi  und  Uromi 
Charlotte  Schwarz 

eeb.  Weiß 
zuletzt  Memel 
Ziegelei  Tauerlauken 
jetzt  DRK  Alten-  und 
Pflegeheim 
Röntgenstraße  34 
2126  Adendorf/Lüneburg 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  Segen 
ihre  Kinder,  Enkelkinder  und 
Urenkel 


Am  13.  März  1989 
feierte  unser  Senior 

Hans  Neumann 

geb.  in  Domnau,  Ostpreußen 


seinen  Cs)  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzlichst 

seine  Ehefrau 
Kinder  und  Enkelkinder 

Am  Fuhrenkamp  3,  3118  Bad  Bevensen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  unser  Vater,  Großvater, 
Bruder  und  Lebensgefährte 


Werner  Bergmann 

•  1.  3. 1905  t  28.  2. 1989 
Königsberg-Ponarth 


Es  trauern  um  ihn 
seine  Kinder 

Dieter,  Helmut,  Winfried,  Sigrid 
mit  ihren  Familien 

sowie  seine  Schwester  Meta  Koslowski 
und  Elli  Brommer 


Schillerstraße  39,  4950  Minden/Westf. 


Cs) 


Otto  Goeritz 

aus  Bartscheiten,  Tilsit 
*  4.  2. 1895  f  25.  2.  1989 


Geburtstag 


am  21.  März  1989 
von 

Paul  Strunkeit 

aus  Schakendorf  (Schakunen), 
Elchniederung 

wünschen 
seine  Frau 

Kinder  und  Geschwister 
ihm  alles  Gute  und  weiterhin 
Gesundheit  und  noch  viele  glückliche 
und  zufriedene  Jahre 


Moorland  15,  2359  Henstedt-Ulzburg 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Lothar  Goeritz 


ln  der  Krugwiese  13, 3013  Barsinghausen 


In  Frieden  lege  ich  mich  nieder 
und  schlafe  ein, 
denn  Du  allein,  Herr, 
läßt  mich  sorglos  ruhen. 

Psalm  4,9 


Hedwig  Brenda 

aus  Gedwangen,  Ostpreußen 
'  28.  Oktober  1907  t  21.  Februar  1989 


Franz  Kuklinski 

aus  Darethen,  Kreis  Allenstein,  Ostpreußen 
feiert  am  17.  März  1989  in  geistiger  und  körperlicher  Frische 


■Cb) 


Geburtstag. 


Pension  „Waldfrieden" 

Friedrichshagen  im  Weserborgland, 
waldr.  Lage,  gr.  Liegew.,  Wassertret¬ 
becken,  Volipens.  ab  42, —  DM.  Pro¬ 
spekte:  Ilse  Trebing,  3.  Hann.  91,  Göt¬ 
tinger  Ch.  159,  @05  11/42  63  77  oder 
0  51  58/817 


Ferienhäuschen  Hohenlohe/Fran¬ 
ken,  7184  Kirchberg/Jagst  (BAB 
Nümberg/HN),  schöne  Wander- 
wege,  31  5,00  je  Tag.  Tel.:  0  71  44- 
3  59  60  abends. 


Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  die  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen, 
Tel.:  0  52  22/14  73.  Zi.  m.  Tel., 
Du.,  WC.  In  der  Vor-  und  Nach- 
sais.  4  Wo.  reisen  zu  3  Wo.  Preise. 


Südschwarzwald,  Schö.  gemütl.  Zi. 
in  waldreich.  Gegend,  ruh.  Lage, 
Ubem.  m.  Frühst.  DM  18,-.  Stal- 
ler,  Friedlandstr.  13, 7715  Bräun¬ 
lingen,  Tel.  07  71/6  19  36. 


Hierzu  wünschen  alles  Gute 
Sohn  Claus 
und  Ehefrau  Käthe 


Hauptstraße  78, 6791  Börsborn 


Still  und  einfach  war  dein  Leben, 
treu  und  feißig  deine  Hand; 
alles  hast  du  gern  gegeben, 
liebe  Mutter  habe  Dank. 

_  Wir  müssen  Abschied  nehmen  von  unserer  lie- 

'  “  ben  Mutter  und  Schwiegermutter,  Oma  und 
Uroma 

Hebamme 

Anna  Kalweit 

geb.  Thamm 

•  6.  4. 1901  1 11. 1 1989 

aus  Lötzen,  Wilhelmstraße  1 

Sie  war  der  Mittelpunkt  unserer  Familie, 
sie  bleibt  uns  unvergessen. 

In  stiller  Trauer 

Alfred  und  Christel  Prieß,  geb.  Kalweit 
Erwin  und  Karin  Kalweit 
Kurt  und  Bärbel  Gaenzle,  geb.  Kalweit 
Enkel,  Urenkel  und  alle  Anverwandten 

Wiesenstraße  13,  4980  Bünde 

Die  Beerdigung  fand  am  15.  Februar  1989  in  Pforzheim  statt. 


In  stiller  Trauer 
Meta  Höver,  eeb.  Brenda 
Marie  Schmiatke,  geb.  Brenda 
und  Kinder 


Lindenallee  2d,  2427  Malente-Gremsmühlen 
Die  Trauerfeier  hat  auf  dem  Waldfriedhof  Malente-Gremsmüh¬ 
len  stattgefunden. 


tF&IHBOlLOSIXl^IXISSOiSSDO 


Jahre 

wird  am  16.  März  1989 

Wilhelm  Tanberg 

•  aus  Lindenort 
Kreis  Orteisburg 
jetzt  Wäscherwiese  2 
5805  Breckerfeld 
Gute  Gesundheit 
und  Gottes  Segen  wünschen 

die  Kinder, Enkel 
und  Urenkel 


Auch  Ihre 

Familienanzeige  in  das 

£os  &npmifriMt 

"  Ihren  90.  Geburtstag 
feiert  am  17.  März  1989 
unsere  liebe  Oma 
Hertha  Janz 
geb.  Capeller 
aus  Coatjuthen,  Litauen 
Es  gratulieren  herzlich 
Nadine,  Mario  undGudrun 
Am  Klingenberg  22 
■5IYV1  Hamhnri»  55 


Nach  einem  erfüllten  Leben  wurde  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 

Schmiedemeister 

Emil  Chlupka 

•20.11.1904  1  1.3. 1989 

aus  Selmenthöhe,  Kreis  Lyck 

heimgerufen  in  den  ewigen  Frieden. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Charlotte  Chlupka 
und  Angehörige 


Bellmannsfeld  20,  3138  Dannenberg 


Hilflos  und  ohnmächtig 

müssen  wir  erfahren 

wie  der  Tod  hier 

schon  so  früh  nach 

dem  Leben  eines  Menschen  griff. 


Christine  Schelling 

•  24.  2. 1963  t  20.  2. 1989 


Die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  trauert  um  Christine,  die  sich 
für  unsere  Jugendarbeit  als  Betreuerin  zur  Verfügung  stellte. 

Wir  danken  ihr  für  ihren  Einsatz. 

Kreisgemeinschaft  Schloßberg 

Georg  Schiller  Gerd  Schattauer 

Kreisvertreter  Kreisjugendbeteuer 


Fem  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb,  für  uns  alle  unfaßbar,  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwä¬ 
gerin,  Tante  und  Großtante 

Gertrud  Wilhelmine  Krawolitzki 

•27.5.1908  tll.  1.1989 


In  stiller  Trauer 

Heidrun-Urda  Herrmann,  geb.  Krawolitzki 

Hans-Holger  Herrmann 

Erna  Gerlach,  geb.  Krawolitzki 

EUengard  Krawolitzki,  geb.  Dildey 

Heidulf  Krawolitzki 

Hermann  Gerlach 

Hildegard  Lühr,  geb.  Gerlach 

Gisela  Glück,  geb.  Gerlach 

mit  Familien 

Enkel  Eric,  Heidi 

und  Bettina  Herrmann 


510  N.  W.  195th  Street 
Seattle,  Washington  98177 

Die  Beerdigung  fand  am  16.  Januar  1989, 13.00  Uhr,  im  Mission 
Funeral  Home,  7386  Home  St.,  Mission  British  Columbia,  statt. 
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Jahrgang  40 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von 
unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter, 

Frau 

Hilda  Schiller 

geb.  Kaßler 

•8.5.1912  1 6. 3. 1989 

aus  Rosenberg,  Kreis  Heiligenbeil 

In  stiller  Trauer 

Heinz  und  Brigitte  Lempfert,  eeb.  Schiller 
Enkelkinder  und  Urenkelkinder 


Esinger  Steinweg  86, 2082  Uetersen 


Herta  Klein 

geb.  Funk 
1897-1989 

Heiligen walde,  Samland 


Im  Namen  der  Familie 
Elfriede  Weiss,  geb.  Klein 


Seeblickstraße  3, 7531  Neulingen  1 

Die  Beerdigung  fand  am  8.  März  1989  statt. 


Maria  Skowronnek 

geb.  Glomb 

•  14.  10. 1897  1  4.  3. 1989 

aus  Misken,  Kreis  Johannisburg 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  im  Alter  von  77  Jahren 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 


Herbert  Schmidtke 

•  11.  7.  1911,  Palmnicken 
t  26.  2.  1989,  Borken 


In  stiller  Trauer 

Paula  Schmidtke 
Klaus  und  Rosemarie  Schmidtke 
Marianne  und  Hans  Schierenberg 
mit  Sandra 


Aha user  Straße  38,  4280  Borken 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ist  meine  liebe  Frau,  unsere 
Mutti  und  Omi  von  uns  gegangen 

Hildegard  Kuhn 

eeo.  Sakowski 

•  13  Z  1924  +  8.  3. 1989 

Königsberg  (Pr)-Ponarth,  An  den  Birken  13 

In  stiller  Trauer 

Amo  Kühn 

Wolfgang  Kühn 

Gisela  Kühn,  geb.  Kleimeier 

Stephan  und  Tanja 

Konrad-Adenauer-Straße  46,  3012  Langenhagen 


Heute  entschlief  mein  lieber  Mann 


Walter  Lunau 

•  16. 7. 1904  1  7. 3. 1989 

aus  Treuburg 


Wir  trauern  um  die  Ehrenvorsitzende  unserer 
Frauengruppe 

Vera  Wittrin 

•5.5.1915  1 6. 3. 1989 

Königsberg  (Pr)  Lage/ Lippe 

Ihr  Leben  galt  unserer  geliebten  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  und  den  daraus  vertriebenen  Landsleuten 

Für  den  Vorstand 

Tome  Möbius 


In  stiller  Trauer 

Martha  Lunau,  geb.  Rattay,  verw.  Sych 
und  Familie 


Uelzener  Str.  18, 3106  Eschede 


Fern  der  ostpreußischen  Heimat  verstarb  mein  Lebensgefährte, 
Vater,  Bruder  und  lieber  Opa 

Georg  Koslowski 


•  25. 8. 1905 


Ihre  Kinder,  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 


Kohlstraße  176d,  5600  Wuppertal 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  mich  meine  liebe  Mutter 

Auguste  Ogonowski 

geb.  Turner 

*  13. 8. 1901  in  Sentken,  Kreis  Lyck 
1 11. 3. 1989  in  Hamburg 

für  immer  verlassen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 

Ruth  Ogonowski 
Angehörige  und  Freunde 


Spannskamp  35  c,  2000  Hamburg  54 

Die  Beisetzung  findet  statt  am  Donnerstag,  den  23.  März  1989 
um  12  Uhr  aut  dem  Friedhof  Stellingen,  2000  Hamburg  54, 
Molkenbuhrstraße. 


Unser  lieber  Vater,  Großvater,  Urgroßvater  und 
Bruder 


der  Landwirt 

Walter  Friedrich 

aus  Brandwethen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
*  6. 7. 1895  in  Eggleningken,  Ostpreußen 
1 9. 3. 1989  in  Neulutterloh,  Niedersachsen 


ist  nach  segensreichem  Leben  heimgegangen. 


Er  war  ein  Preuße  bester  Art,  eigenwillig,  beherzt  und  stark.  Sein 
größtes  Verdienst  war,  seine  Familie  sicher  von  Ostpreußen  über 
Mecklenburg  in  die  Bundesrepublik  geführt  zu  haben. 


In  stiller  Dankbarkeit 
Georg  und  Maria  Friedrich 
Kinder  und  Enkelin 
Martin  und  Helga  Friedrich 
und  Kinder 

Albrecht  und  Helga  Friedrich 
und  Kinder 

Maria  Friedrich,  geb.  Friedrich 


2168  Drochtersen,  3104  Lutterloh,  3101  Lachendorf 


Wir  trauern  um  den  stellvertretenden  Kreisver- 
1  ■  I  treter 

V'  /  Studiendirektor  a.  D. 

^  Herbert  Ziesmann 

aus  Perwissau,  Landkreis  Königsberg  (Pr) 

•  9. 7. 1922  +  12. 3. 1989 

Träger  des  .Silbernen  Ehrenzeichens" 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Mit  großer  Hingabe  hat  sich  Herbert  Ziesmann  um  das  Samland 
und  die  Patenschaft  zum  Kreis  Minden-Lübbecke  verdient  ge¬ 
macht. 

Wir  gedenken  seiner  in  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit. 


+  25. 2. 1989 


InLiebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Else  Sielaff 


Gänseweg  14, 4570  Quakenbrück 


Kreis  Minden-Lübbecke 
Heinrich  Borcherding  -  Landrat 
Dr.  Rolf  Momburg 
Oberkreisdirktor 


Kreisgemeinschaft 
Landkreis  Königsberg  (Pr) 
Fritz  Löbert 
Kreisvertreter 


Walter  Fret 

•  16.  10  1902  in  Birglau/Thom,  Ostpreußen 
Stellmachermeister  in  Nordenburg,  Kreis  Gerdauen 

ist  am  1.  März  1989  in  Berlin  verstorben. 

Wir  trauern  um  unseren  lieben  Vater,  Bruder,  Schwiegervater, 
Großvater,  Urgroßvater  und  Onkel 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Lothar  und  Rosemarie  Ahrend 
geb.  Fret 


Wir  trauern  um 


Ewald  Markner 


•29.1.1901 


1 3. 3. 1989 


Er  hat  sich  Lebensmut,  Tatkraft  und  geistige  und  körperliche 
Beweglichkeit  bis  ins  hohe  Alter  bewahrt. 

Die  alte  Heimat  Julienhöfen/Ostpreußen  hat  er  nie  vergessen. 
Er  wird  uns  allen  fehlen. 


Frieda  Markner 
Heiner,  Rita  und  Birgit  Mack 
Adolf  und  Inge  Heuchert 
Haunsheim/Bächingen 
Siegfried,  Elisabeth, 

Martin,  Cornelia,  Steffen 
und  Alexander  Markner 
Eppstein/  Düselldorf  /  Bremen 
Ewald  Markner 
München  -  Strassla 


Ludolfingerweg  54,  1000  Berlin  28 


Hildegard  Rimek 

geb.  Engling 

•  13.  9.  1908  t  8.  3.  1989 
aus  Wormditt 


In  Trauer 

Erika  Kölln,  geb.  Engling 


Fürstenstraße  3,  6700  Ludwigshafen 


Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  verstarb  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  unse¬ 
re  Mutter,  Schwiegermutter,  liebe  Omi,  Tante  und 
Kusine. 


Charlotte  Buttkereit 

geb.  Buddrus 

*18.3.1902  1 31. 1.1989 

Lasdehnen /Ostpreußen  Cartisle/England 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Manfred  Buttkereit 


3  Woodhead  Drive.  Hale/Altrincham,  England 
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Aktuelles 


Verbindungen  Bremens  mit  Ostpreußen 

Gelungene  Ausstellung  in  der  Rathaushalle  der  Hansestadt  anläßlich  des  40jährigen  Bestehens 

Bremen  -  Die  Mühe  hat  sich  gelohnt.  So  klang 


der  erleichterte  Stoßseufzer,  den  Vorstandsmit¬ 
glieder  und  Helfer  der  LO-Gruppe  Bremen  nach 
Abschluß  der  Rathaus-Ausstellung  zum  40jahri- 
gen  Bestehen  vernehmen  ließen.  Täglich  kamen 
1000  bis  1500  interessierte  Besucher,  sogar  aus 
dem  Ausland.  Für  mehrere  landsmannschaftli¬ 
che  Gruppen  des  Umlands  war  sie  ein  Reiseziel. 

Die  Schirmherrschaft  durch  den  Senator  für 
Wissenschaft  und  Kunst,  Horst  Werner  Franke, 
bewirkte  nicht  zuletzt  einen  namhaften  finanziel¬ 
len  Zuschuß  des  Landes  Bremen  und  begründete 
so  neben  zahlreichen  Mitgliederspenden  und  der 
Großzügigkeit  eines  Sponsors  aus  dem  Wirtschafts¬ 
leben  die  finanziellen  Voraussetzungen  für  das 
Gelingen  der  Ausstellung. 

In  der  dreigeteilten  Halle  wurde  der  Besucher 
zunächst  durch  eine  etwa  15  qm  große  Ostpreu¬ 
ßenkarte  empfangen,  die  zugleich  die  wichtig¬ 
sten  Daten  der  ostpreußischen  Geschichte  ent¬ 
hielt.  Die  schon  mehrfach  gezeigte  Bemsteinaus- 
stellung  der  Bremer  Bank  mit  seltenen  Exponaten 
aus  Privatbesitz  brachte  den  von  allen  Ostpreu¬ 
ßen  geliebten  Bodenschatz  des  Landes  in  Erinne¬ 
rung.  Eine  Großfoto-Ausstellung  in  diesem  Be¬ 
reich  war  unter  dem  Gesichtspunkt  „Mensch  und 
Landschaft"  zusammengestellt  worden.  Wie  Flucht 
und  Vertreibung  und  die  Not  der  ersten  Jahre  in 
Bremen  aussahen,  ging  aus  einer  großformatigen 
erschütternden  Fotocollage  hervor,  die  als  Text 
nur  die  Jahreszahl  1944/45  und  die  wichtigsten 
Sätze  der  Charta  der  Vertriebenen  enthielt. 

Im  zweiten  Bereich  ging  es  um  Verbindungen 
Bremens  mit  Ostpreußen.  Die  Erarbeitung  dieses 
Abschnitts  ergab  eine  großartige  Ausbeute  an 
Archivmaterial  und  musealem  Gut,  das  zu  einem 
beachtlichen  Teil  erstmalig  für  die  ostpreußische 
Kulturgeschichte  erschlossen  wurde.  Zugleich 
wurde  deutlich  und  herausgestellt,  wie  nachhal¬ 
tig  gebürtige  Ostpreußen  in  Bremen  in  Erschei¬ 
nung  getreten  sind. 

Jacob  Ephraim  Polzin  plante  in  napoleonischer 
Zeit  die  später  nicht  verwirklichte  Umgestaltung 
des  Bremer  Markts  unter  Forträumung  des  Ro¬ 
lands.  Später  wurde  der  gebürtige  Labiauer,  der 
bereits  beim  Bau  des  Schlosses  Christiansborg  in 
Kopenhagen  mitgearbeitet  hatte,  der  führende 
Architekt  Bremens  in  der  ersten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts.  Seine  Bauten,  die  bis  zur  Zerstö¬ 
rung  im  Zweiten  Weltkrieg  das  Bild  Bremens 
entscheidend  prägten,  zeugten  von  großer  bau¬ 
künstlerischer  Fertigkeit.  Heute  ist  von  seinen 


Werken  im  wesentlichen  nur  noch  die  Kirche  in 
Vegesack  erhalten. 

Auch  der  Ozeanflieger  Ehrenfried  Günther  von 
Hünefeld  und  der  Astronom  Friedrich  Wilhelm 
Bessel,  beide  aus  Königsberg,  verbinden  die 
Kulturgeschichte  Bremens  mit  der  Ostpreußens 
und  wurden  in  der  Ausstellung  gebührend  her¬ 
ausgestellt.  War  Bessel  in  Bremen  und  Lilienthal 
mit  maßgeblicher  Unterstützung  von  Wilhelm 
Olbers  der  astronomischen  Wissenschaft  zuge¬ 
führt  worden,  so  waren  es  bei  von  Hünefeld  die 


Genf  und  Neapel  war  er  wissenschaftlicher  Assi¬ 
stent  der  Zoologen  Chun  und  Hertwig  in  Königs¬ 
berg  und  München.  Mit  30  Jahren  trat  er  1887  die 
Stelle  des  „Direktors  der  bremischen  Sammlun¬ 
gen"  an.  Diese  Sammlungen,  die  bis  dahin  nur 
unzulänglich  untergebracht  und  betreut  waren, 
wurden  Schauinsland  zum  Grundstock  zur  Grün¬ 
dung  des  später  weltberühmten  „Bremer  Über¬ 
seemuseums". 

Die  engste  direkte  Verbindung  Bremens  mit 
Ostpreußen  zeigte  die  Darstellung  des  „Kriegs- 


Für  die  Landsleute  in  der  Heimat 

Spendenaufruf  für  die  weitere  Arbeit  der  Bruderhilfe  Ostpreußen 

haben  durch  Ihre  Unterstützung  immer  wie- 


Hamburg  -  Die  Bruderhilfe  Ostpreußen 
konnte  auch  1988  nach  36  Jahren  kontinuierli¬ 
cher  Betreuungsarbeit  zugunsten  der  notlei¬ 
denden  deutschen  Familien  in  Ostpreußen  eine 
stolze  Bilanz  ziehen.  Und  für  dieses  Jahr  haben 
wir  uns  vorgenommen,  unsere  Arbeit  weiter 
auszubauen. 

Die  Bedürftigkeit  unserer  Landsleute  in  der 
Heimat  ist  konstant  geblieben.  Besonders  be¬ 
troffen  sind  dabei  jene,  denen  seit  jeher  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  gilt,  nämlich  den 
alten  Menschen  und  den  kinderreichen  Fami¬ 
lien. 

ln  den  vielen  Briefen,  die  wir  erhalten,  spie¬ 
gelt  sich  Resignation  und  Angst  vor  der  Zu¬ 
kunft  wider.  Daher  muß  es  weiterhin  unsere 
Aufgabe  sein,  unsere  Landsleute  mit  gezielten 
Hilfeleistungen  zu  unterstützen.  Wie  die  Ver¬ 
gangenheit  allerdings  gezeigt  hat,  stehen  wir 
nicht  allein  vor  diesem  Problem.  Sie,  liebe  Leser, 


der  geholfen,  neue  Wege  der  Hilfeleistung  zu 
erschließen.  Für  die  Betreuung  notleidender 
deutscher  Familien  in  Ostpreußen  bitten  wir 
Sie  erneut  herzlich  um  Geldspenden. 

Dafür  können  Sie  den  dieser  Folge  des  Ost¬ 
preußenblatts  beiliegenden  Überweisungsvor¬ 
druck  benutzen  oder  Ihre  Spenden  auf  unser 
Konto  75  57-203  beim  Postgiroamt  Hamburg, 
BLZ  200  100  20,  überweisen. 

Sollten  Sie  den  Wunsch  haben,  mit  einer 
ostpreußischen  Familie  in  Kontakt  zu  treten 
oder  eine  Patenschaft  zu  übernehmen,  wenden 
Sie  sich  bitte  an  uns.  Unsere  Anschrift  lautet: 
Bruderhilfe  Ostpreußen,  Parkallee  86,  2000 
Hamburg  13,  Telefon  0  40/44  65  41.  Mit  Ihrer 
Hilfe  gelingt  es  uns  sicher,  die  Betreuungsar¬ 
beit  weiter  auszubauen,  wofür  wir  Ihnen  schon 
jetzt  unseren  herzlichen  Dank  aussprechen. 

Ihre  Bruderhilfe  Ostpreußen 


letzten,  wichtigsten  Jahre  seines  kurzen  Lebens, 
die  ihn  in  enge  Beziehung  zur  Hansestadt  treten 
ließen.  Am  Rumpf  des  Flugzeugs,  mit  dem  er 
und  seine  beiden  Begleiter  Köhl  und  Fitzmaurice 
als  erste  Menschen  den  Atlantik  von  Ost  nach 
West  überflog,  prangte  der  Name  der  Hansestadt 
Zu  den  Ostpreußen,  die  sich  in  besonderem 
Maß  bremisch  inspirieren  ließen,  gehört  auch  Hugo 
Schauinsland,  geboren  in  Dedawe  im  Kreis  La- 
biau.  Nach  Abitur  und  Studien  in  Königsberg, 


Aktivitäten  noch  im  hohen  Alter 

Ernst  Müller  aus  Schillehnen  vollendet  das  100.  Lebensjahr 


Bremen  -  Auf  eine 
lange,  ausgefüllte  Tätig- 
keit  bei  der  Post  kann 
Emst  Müller  zurück- 
M  blicken.  Noch  heute 

füllt  der  Hundertjähri¬ 
ge  mit  besonderer 
Vorliebe  Formulare  aus. 
Er  unterstützt  23  Wohl¬ 
fahrts-Einrichtungen, 
bearbeitet  seine  Lohn¬ 
steuer-Formulare  sowie 
Arzt-  und  Apotheken¬ 
rechnungen  sehr  sorg¬ 
fältig  und  bringt  sie 
persönlich  zum  Finanz-  oder  Betreuungspost¬ 
amt,  denn  die  persönliche  Überbringung  geht 
schneller  vonstatten  und  nichts  verloren/Emst 
Müller  wurde  am  19.  März  1889  in  Schilleh¬ 
nen  (Schillfelde),  Kreis  Pillkallen  (Schloßberg), 
geboren  und  besuchte  nach  der  Volksschule 
aas  Realgymnasium  in  Tilsit  bis  zur  Oberse¬ 
kunda  im  Jahr  1906.  Anschließend  trat  er  als 
Postanwärter  in  den  Postdienst  beim  Post¬ 
amt  Tilsit.  Von  1911  bis  1912  war  er  Soldat 
z-Freiwilliger  in  Königsberg  und 


seine  Tätigkeit  im  Postdienst  wieder  auf.  Von 
da  aus  wurde  er  an  die  zuständige  Ober¬ 
postdirektion  München  verwiesen  und  1949 
im  Alter  von  60  Jahren  pensioniert.  1951  zog 
er  mit  seiner  Schwester  nach  Bremen  in  die 
Heinrich-Hertz-Straße  44,  wo  er  noch  heute 
wohnt. 

Aus  seiner  Tätigkeit  im  Postdienst  in  Ost¬ 
preußen  ist  ihm  besonders  der  Post- Austausch 
mit  den  russischen  Postleuten  in  Erinnerung. 
Diese  Begegnungen  endeten  oft  mit  einem 
lustigen  Wodka-Konsum. 

Pensionär  Emst  Müller  ist  bis  zum  heuti- 

§en  Tag  vollauf  beschäftigt:  So  betreute  er 
is  vor  wenigen  Jahren  die  Blumenbeete  um 
den  Wohnblock,  heute  hat  er  seine  Aktivitä¬ 
ten  allerdings  an  den  Schreibtisch  verlagert, 
obwohl  er  Blumen  noch  über  alles  liebt. 

Wei 


hilfsvereins  Bremen  für  Schirwindt".  Geschichtli¬ 
che  Aspekte  dieser  Ereignisse  des  Ersten  Welt¬ 
kriegs  wurden  kürzlich  im  Ostpreußenblatt  (Fol¬ 
ge  3/1989,  Seite  13)  beschrieben.  Die  Ausstellung 
zeigte  u.  a.  Originalakten  aus  dem  Staatsarchiv 
und  eine  von  Bernhard  Hoetger  geschaffene 
Bronzebüste  des  Initiators  Leopold  Biermann. 

Planung  und  Vorbereitung  der  Ausstellung 
dauerten  etwa  anderthalb  Jahre.  Die  eigentliche 
Gestaltungszeit  war  allerdings  mit  lediglich  sechs 
Monaten  für  ein  Projekt  dieser  Größenordnung 
sehr  kurz.  Daß  es  dennoch  zu  einer  überzeugen¬ 
den  Darstellung  kam,  war  einer  großen  Zahl 
ehrenamtlicher  Helfer  zu  danken.  Qualifizierte 
Mithilfe  fanden  die  Veranstalter  unter  anderem 
im  früheren  Leiter  des  Überseemuseums  Dr. 
Herbert  Abel,  dem  stellvertretenden  Leiter  des 
Staatsarchivs  Dr.  Wilhelm  Lührs  sowie  dem 
früheren  Baudenkmalpfleger  Karl  Dillschneider. 

Für  den  Bereich  der  Kunstausstellung  im  drit¬ 
ten  Bereich  der  Halle  organisierten  und  halfen 
drei  Bremer  Hochschullehrer,  die  Professoren  Gert 
Duwe,  Lothar  Klimek  und  Bernd  Altenstein,  die 
alle  aus  Ostpreußen  stammen  und  hinsichtlich 
der  beiden  letztgenannten  auch  selber  zu  den 
ausstellenden  dreizehn  Künstlern  zählten.  Es 
gelang,  einen  überzeugenden  Querschnitt  aus  dem 
Schaffen  einer  überraschend  großen  Zahl  in  Ost¬ 
preußen  geborener  Künstler  zu  zeigen,  die  alle¬ 
samt  nach  dem  Krieg  nach  Bremen  oder  in  die 
nähere  Umgebung  kamen  (siehe  auch  Folge  5/ 
1989,  Seite  23). . 

Die  Ostpreußen  Bremens  haben  mit  der  Aus¬ 
stellung,  die  mehr  als  20  000  Besucher  verzeich¬ 
nen  konnte,  ein  kulturelles  Ereignis  der  Stadt  und 
den  Bewohnern  Bremens  zum  Geschenk  gemacht, 
das  hoffentlich  in  Erinnerung  bleiben  wird. 

Heinrich  Lohmann 


wurde  als  Unteroffizier  entlassen. 

Bei  Ausbruch  des  Ersten  Weltkriegs  wur¬ 
de  er  zum  Kriegsdienst  einberufen  und  nahm 
an  der  Tannenbergschlacht  teil.  Nach  Ein¬ 
sätzen  an  der  Ost-,  West-  und  Isonzo-Front 
wurde  er  zum  Leutnant  befördert  und  zum 
Batteriechef  ernannt.  Müller  wurde  mit  dem 
Eisemen  Kreuz  2.  und  1.  Klasse  und  dem 
Verwundeten-Abzeichen  ausgezeichnet. 

Nach  Ende  des  Kriegs  wurde  er  vom 
Postsekretär  zum  Postinspektor  befördert  und 
1927  zur  Oberpostdirektion  Gumbinnen 
versetzt,  wo  er  1934  zum  Oberpostmeister 
befördert  und  als  Amtsvorsteher  zum  Post¬ 
amt  Kaukehmen  (Kuckemeese)  versetzt 
wurde.  1943  wurde  Müller  zum  Postamt¬ 
mann  befördert,  bis  das  Postamt  1944  aufge¬ 
löst  wurde.  Emst  Müller  floh  nach  Schlei 
wig-Holstein  und  von  dort  aus  nach  Hal- 
denwang  im  Allgäu,  wo  seine  Mutter  und 
seine  Schwester  eine  Notunterkunft  gefun¬ 
den  hatten.  In  Frankfurt  am  Main  nahm  er 


:  den  neu  gewählten  Stadtausschuß  von 
von  links  nach  rechts:  Annelies  Kelch, 
Christoph  Knapp,  Arwea  bananer,  Lea  i\ais,  Horst  Glaß,  Heike  Paulun,  Klaus  Weigelt, 
Kirsten  Kelch,  Hans  Schweiger,  Lorenz  Grimoni,  Friedjof  Berg  Foto  privat 


von  Mensch  zu  Mensch 


Georg  Günther  Miethke 

(59),  Geschäftsführer  der  LO 
Kreisgemeinschaften  Inster¬ 
burg  Stadt  und  Land  in  Kre- 
felcL  wurde  das  Bundesver¬ 
dienstkreuz  verliehen.  Am  8. 
Juni  1929  geboren,  betätigte 
er  sich  schon  in  jungen  Jah- 
•  ren  ehrenamtlich  in  seiner 
Kirchengemeinde  und  von  1949  an  in  der 
Jugendarbeit.  Im  Bürgerverein  Krefeld-Linn 
wählte  man  ihn  1955  in  den  Vorstand,  1958 
zum  Schriftführer  und  von  1970  bis  1982 
zum  Geschäftsführer.  Seit  1956  gehört  Ge¬ 
org  Miethke  dem  Aufsichtsrat  der  Siedlungs- 
und  Baugenossenschaft  Neuland  an,  deren 
Vorsitzender  er  1971  wurde.  Dank  dieser 
Tätigkeit  konnte  er  vielen  Bürgern,  vornehm¬ 
lich  minderbemittelten  und  kinderreichen 
Familien  sowie  Heimatvertriebenen,  zu 
preiswerten  und  soliden  Eigenheimen  durch 
die  Genossenschaft  verhelfen.  In  den  Rat 
der  Stadt  Krefeld  wurde  Miethke  1961 
gewählt  und  gehörte  ihm  bis  1970  an.  Sein 
besonderer  Wirkungskreis  war  der  Sozial- 
und  Gesundheitsausschuß.  Mitglied  des 
„Bund  der  Vertriebenen"  (BdV)  wurde  er 
bereits  1953. 1972  wählten  ihn  die  Delegier¬ 
ten  zum  Vorsitzenden  des  BdV-Kreisver- 
bands  Krefeld  und  1973  die  Kreisgemein¬ 
schaften  Insterburg  Stadt  und  Lana  in  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  ihrem 
gemeinsamen  Geschäftsführer.  Aber  dies  ist 
noch  lange  nicht  alles:  Im  Kreisbeirat  für 
Vertriebene  und  Flüchtlinge,  dem  er  seit  1959 
angehört,  übernahm  er  19/2  den  Vorsitz  und 
1985  auch  den  Vorsitz  des  Bezirksbeirats  in 
Düsseldorf,  dem  er  seit  1969  angehört.  Sein 
unermüdlicher  Einsatz  für  die Flüchtlinge 
und  Vertriebenen  sowie  für  die  deutschen 
Aussiedler  aus  dem  Osten  wurde  erstmals 
1970  gewürdigt  durch  die  Verleihung  der 
Ratsmünze  der  Stadt  Krefeld  in  Silber.  1979 
erhielt  er  die  Stadtehrenplakette  Krefelds. 
Und  nun  verlieh  ihm  der  Bundespräsident 
das  Bundesverdienstkreuz.  hz 


Veranstaltungen 


Trakehner  Verband 
Hannover  -  Donnerstag,  16.  März,  18  Uhr, 
Parkhotel  Kronsberg  (gegenüber  dem  Mes¬ 
segelände),  Hannover,  Mitgliederversamm¬ 
lung  Zuchtbezirk  Niedersachsen  -  Hanno¬ 
ver/Berlin  des  Verbands  der  Züchter  und 
Freunde  des  Ostpreußischen  Warmblutpfer¬ 
des  Trakehner  Abstammung  e.  V.  Tagesord- , 
nung:  1.  Begrüßung,  2.  Bericht  über  das 
Zucntjahr  1988,  3.  Vortrag  von  Dr.  Rudolf 
Preisinger  „Aussagefähigkeit  und  Stellenwert 
der  Fonlenbeurteilung  in  der  Trakehner 
Zucht",  4.  Bundesstutenschau  1989,  5.  Zen¬ 
trale  Stuteneintragung  mit  anschließender 
Material-,  Reitpferde-  und  Springpferdeprü¬ 
fung,  6.  Brennreise  1989, 7.  Delegierten-  und 
Mitgliederversammlung  1989  in  Xanten,  8. 
Verschiedenes. 

Vorträge  von  Michael  Welder 
Darmstadt:  Montag,  20.  März,  16.30  und 
20  Uhr,  Justus-Liebig-Haus,  „Ostpreußen". 
-  Hof:  Dienstag,  21.  März,  16.30  und  20  Uhr, 
Freiheitshalle,  Foyer,  „Ostpreußen". 

Studienzentrum  Weikersheim  e.V. 

Hambach  -  Sonnabend,  8.  und  Sonntag,  9. 
April,  Hambacher  Schloß,  Kongreß  „Das  Wort 
zur  Deutschen  Zukunft".  Eine  Veranstaltung 
des  Studienzentrums  Weikersheim  e.V.  zum 
zehnjährigen  Jubiläum.  Am  Sonnabend,  8. 
April,  sprechen  Professor  Dr.  Hans  Filbin- 
ger,  Bundespräsident  a.  D.  Professor  Dr.  Karl 
Carstens,  Professor  Dr.  Hans-Peter  Schwarz, 
Professor  Dr.  Emst  Topitsch  und  Professor 
Dr.  Joseph  Rovan.  Am  Sonntag,  9.  April, 
spricht  Professor  Dr.  Theodor  Schmidt-Ka- 
ler.  An  beiden  Tagen  finden  Podiumsdis¬ 
kussionen  statt.  Programm  bitte  anfordem 
bei  dem  Studienzentrum  Weikersheim  e.V., 
Märikestraße  30,  7000  Stuttgart  1. 


Ausstellungen 


„See-  und  Handelsstadt  Memel” 
Pforzheim  -  Mittwoch,  22.  März,  bis  Sonn¬ 
tag,  9.  April,  Haus  der  Landsmannschaften, 
Kirchenstraße  9,  Ausstellung  „See-  und  Han¬ 
delsstadt  Memel"  mit  56  Bildtafeln  aus  dem 
Mainzer  Memelland-Archiv  und  wertvollen 
Exemplaren  aus  Beständen  der  Pforzheimer 
ost-  und  westpreußischen  Heimatstube.  Zur 
Eröffnung,  Mittwoch,  22.  März,  18  Uhr,  spricht 
der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  der  Memellandkreise  e.V.,  Dr. 
Gerhard  Willoweit,  zu  dem  Thema  „737 Jahre 
reußisch-deutsche  See-  und  Handelsstadt 
emel".  Die  Ausstellung  ist  an  Sonn-  und 
Feiertagen  von  10  bis  12  und  von  15  bis  17 
Uhr,  dienstags  und  donnerstags  von  14  bis 
17  Ühr  geöffnet. 
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SosSflptnifimbtQit 


Die  Sowjets  sonnen  sich  im  Lob  des 
Auslands.  Ihr  neues  Denken  in  der 
Politik  sei  maßvoll,  konstruktiv  und 
zukunftsträchtig.  Nicht  nur  begeisterte  Jour¬ 
nalisten  im  Westen  ergehen  sich  in  JubeL 
Unerwarteten  Beifall  erhielt  der  sowjeti¬ 
sche  Partei-  und  Staatschef  Gorbatschow 
auch  von  einer  Seite,  von  der  er  sich  solche 
Worte  möglicherweise  gar  nicht  erwünscht 
hatte  oder  zumindest  nicht  in  westlichen 
Zeitungen  lesen  möchte.  Denn  ausgerech¬ 
net  der  blutrünstige  Revolutionsführer 
Khomeini  bescheinigte  ihm  anerkennungs¬ 
voll  Kühnheit  in  aen  Reformversuchen. 

Jedoch  nicht,  ohne  Gorbatschow  gleichzei¬ 
tig  zu  noch  kühnerem  Denken  zu  ermun¬ 
tern.  Die  Sowjets  sollten  doch  „nach  70 
Jahren  der  Unterdrückung"  das  dekadente 
marxistische  System  ganz  vergessen  und 
statt  dessen  den  Islam  studieren.  Um  nach¬ 
her  zu  ihm  überzutreten,  versteht  sich.  Den 
„Kommunismus  sollte  man  in  Museen  für 

fiolitische  Geschichte"  deponieren.  Der 
slam,  insbesondere  die  Form,  die  Khomei¬ 
ni  so  kompromißlos  vertritt,  sie  hält  man  in 
Teheran  für  das  geeignete  neue  Denken 
für  den  atheistischen  Nachbarn  des  Gottes¬ 
staates  Islamische  Republik  Iran. 

Moskaus  Außenminister  Schewardnadse 
überbrachte  auf  der  letzten  Station  seiner 
vielbeachteten  Nah-  und  Mittelost-Reise  dem 

?  eisen  Revolutionsführer  in  Teheran  eine 
ntwort  seines  Herrn.  So  viel  ließ  man  im 
Gefolge  des  Georgiers  durchblicken:  Gorba¬ 
tschow  habe  nicht  die  Absicht,  sich  zum  Is¬ 
lam  zu  bekehren.  Ihm  reichten  die  fast  fünf¬ 
zig  Millionen  Muslims  in  den  südlichen 
Republiken  der  Sowjetunion.  Immerhin,  der 
Besuch  Schewardnadses  in  Teheran  signali¬ 
siert  eine  Wende  in  der  iranischen  Außenpo-  _ 

litik.  Ein  westlicher  Außenminister  würde  des  ehrlichen  Maklers  nur  noch  stärker  rersfürknai 
derzeit  nicht  bis  in  das  Allerheiligste  dieses  konturieren.  .  britischen  . 

Gottesstaates  Vordringen.  Da  ist  Rushdie  mit  Schewardnadse  unternahm  seine  Tour  ohne  gen,  erinne 
seinen  Versen  vor.  den  üblichen  Ballast  bei  Gesprächen  mit  is-  Alten  vom 

Schewardnadse  und  die  politische  Führung  lamischen  Potentanten.  Afghanistan  ist  kein  Sie  erinm 


Wie 
ANDERE 
es  sehen 


Zeichnung  aus 
„Die  Welt" 


seinen  Versen  vor. 

( 

in  Teheran  haben  viel  nuteinander  zu  b£  Thema  mehr.  Moskau  kann  sich  befreiter  dem  sten  oft  vergessenes  Faktum  der  Beziehun-  Tat  die  Japaner  auf*  euro] 
sprechen.  Rushdie  ist  nur  ein  Randthema,  N 

Moskau  hat  sich  in  dieser  Affäre  übrigens  Neubeginn  fällt  zudem  in  eine 
von  Anfang  an  sehr  zurückhaltend  geäu-  ‘ 
ßert.  Diese  Zurückhaltung  dürfte  auch  einer 

der  Gründe  gewesen  sein,  weswegen  UN-  #  ...  - 

Generalsekretär  Perez  de  Cuellar  das  aus  dem  PLO  und  zu  einem  Palästinenserstaat 

Auswärtigen  Amt  in  Bonn  lancierte  Ansin-  Europas  Erkundungstouren  und  arabischem  sten  und  Unterwerfungsposen.  Auch  heute 
nen,  den  Fall  Rushdie  vor  den  Sicherheitsrat  Drängen  sucht.  Die  Zurückhaltung  Washing-  noch.  Der  „eiserne  Ring''  um  den  Geist  des 
zu  bringen,  gleich  verwarf.  Auch  die  Chine-  tons  hat  sich  so  unversehens  zu  einer  Chan-  islamischen  Menschen  ist  rostfrei.  Das  hat 


Nahost-Konflikt  widmen.  Der  diplomatische  gen  mit  dem  Orient,  an  eine  politische  Kon  _ 

'  it,  da  der  stante  der  Region,  vielleicht  sogar  das  Ur-  Industrie  wird  ihren  Ruf  in  der  westlichen 
traditionelle  Rivale  USA  noch  seinen  Weg  prinzip  im  Vorderen  Orient:  die  Interdepen-  Welt,  ihre  Manager  trieben  Handel  mit  Ter¬ 
zwischen  Israels  dreifachem  Nein  -  zur  in-  denz  zwischen  Religion  und  Politik.  Die  roristen  und  skrupellosen  Staatschefs  wie 
temationalen  Konferenz,  zum  Dialog  mit  der  Grundbefindlichkeit  dieser  Völker  artikuliert  Ghadafi,  Saddam  Hussein  und  jetzt  auch 

\  -,  sich  in  Versen  und  Suren,  in  Herrschaftsge-  Khomeini,  nicht  gerade  verbessern.  Die 
Europas  Erkundungstouren  und  arabischem  sten  und  Unterwerfungsposen.  Auch  heute  amerikanische  Presse  wird  dieses  Thema 

- ui  rv„ ^7  ::_i.u,ii  ~ — u  r''~  - D: A —  gewiß  entsprechend  berücksichtigen.  Zwar 

_ _  i  hat  sich  so  unversehens  zu  einer  Chan-  islamischen  Menschen  ist  rostfrei.  Das  hat  kann  sich  die  deutsche  Wirtschaft  noch  hin- 

sen  hätten  m  dieser  Runde  nicht  mitgezo-  ce  für  Moskau  entwickelt,  den  sowjetischen  schon  der  französische  Orientalist  Emest  ter  den  Beschlüssen  der  EG  verstecken,  aber 
_  das  sollte  sie  auch  konsequent  tun  und  sich 


Jagd  auf  Rushdie  und  Lob  für  Moskau 


Die  Europäer  müssen  einen  klaren  Standpunkt  zur  bewegten  Krisenregion  am  Golf  finden 

VON  JÜRGEN  LIMINSKI 


gen.  Das  hat  nicht  nur  mit  dem  sozusagen  Einfluß  in  der  Region  auszuweiten  und  den  Renan  gesehen,  der  mit  diesem  Bild  die  jf  wie  Ol  im  Feuer  der  Gemüter.  Viele 
natürlichen  Verständnis  für  das  totalitäre  amerikanischen  zurückzudrängen.  Diese  Lage  verschlossene  Radikalität  vieler  arabischer  naDc,n  es  jetzt  scnonimmer  gewußt,  andere 
Denken  in  Teheran  zu  tun.  Dahinter  stecken  gibt  den  Europäern  eine  Aufgabe:  Sie  könn-  Gläubigen  umschrieb.  wen den  beschwichtigen  wollen.  Sicher  ist: 

auch  handfeste  wirtschaftliche  und  politi-  ten  sich  als  Statthalter  der  westlichen  Posi-  Die  etablierten  Herrscher  der  Region  se-  *Jer,rruck  au  die  I  outiker,  das  Ausländer- 
sche  Interessen.  Die  Sowjetunion,  größter  tionen  profilieren,  solange  Washington  den  hen  in  den  religiösen  Fanatikern  uncfFunda-  ProC,lem  anzupacken,  steigt. 
Erdölproduzent  der  Welt,  ist  sehr  daran  neuen  Kurs  noch  nicht  festgelegt  hat.  Daher  mentalisten  eme  Gefahr  für  ihren  Thron,  Und  noch  eine  Lehre:  Es  dürfte  nicht  so 
interessiert,  daß  der  Ölpreis  steigt.  Bisher  auch  das  Interesse  Israels  am  Dialog  mit  den  Politiker  in  Israel  einen  Brandsatz  mit  explo-  schwierig  sein,  zu  erklären,  daß  Khomeini 
hat  die  Erzfeindschaft  am  Golf  die  Produk-  europäischen  Mittelmächten,  insbesondere  siver  Wirkung.  Alle  wollen  diese  Gefahr  und  die  Mullahs,  die  diese  Jagd  sicher  auch 
tion  in  die  Höhe  und  die  Preise  in  den  Keller  mit  Frankreich  und  der  Bundesrepublik.  Man  eindämmen.  Idealisten  in  Europa  glauben,  zur  Mobilisierung  der  Massen  und  zur  Ab¬ 
getrieben.  Moskau  braucht  Devisen.  Ohne  hat  in  Jerusalem  erkannt,  daß  das  Nein  allein  mit  den  Fanatikern  vernünftig  verhandeln  lenkung  von  inneren  Problemen  veranstal- 
Devisen  keine  oder  weniger  Einfuhren,  ohne  zu  einem  unfruchtbaren  Nullsummenspiel  zu  können,  weil  auch  sie  einem  Sachzwang  ten,  nicht  alle  Muslims  dieser  Welt  repräsen- 
Importe  kein  oder  weniger  Konsum,  ohne  führt  Es  ist  die  Zeit  der  neuen  Pläne.  Inso-  unterlägen,  insbesondere  wenn  sie  an  der  tieren.  Das  Regime  der  Turbantrager  in 
vollere  Regale  kein  Erfolg  für  Perestroika,  fern  sind  die  diversen  Reisen  der  Europäer  Macht  seien.  Diesem  Glauben  hat  Khomei-  Teheran,  die  Mullarchie,  treibt  mit  der  inne- 
Deshalb  braucht  Moskau  eme  stetige  Ölpreis-  und  Schewardnadses  in  Nahost  auch  eine  nie  nun  einen  rüden  Schlag  versetzt.  Die  ren  Solidarisierung  erneut  in  eine  äußere 

politik,  mithin  Ruhe  am  Golf.  Die  Besuche  _ _ _ _ _ ' _ _ 

Schewardnadses  in  Teheran  und  Bagdad  . .  ,  Tr,  .  ,  .  .,*•  .  . 

sollen  dieser  Politik  und  den  zwischen  Iran  Kann  es  mit  dem  Khomeini-Regime  weiterhin  „busmess  as  usual”  neben  ? 

und  Irak  festgefahrenen  Friedensverhand-  ® 

lungen  zum  Durchbruch  verhelfen.  “ 

Moskau  ist  auch  tatsächlich  an  einer  inter-  Art  Wettlauf  um  die  Gunst  der  am  Konflikt  Jagd  auf  Rushdie  ist  für  die  Fanatiker  in  Isolation.  Einen  Anstoß  zum  Nachdenken 

nationalen  Nahostkonferenz  interessiert.  Das  beteiligten  Regionalmächte.  Teheran  zu  einem  Glaubenskrieg  gi  *  . 

würde  die  Sowjetunion  in  dieser  Region  Mit  der  Gunst  der  Iraner  dürfte  es  aller-  die  Eskalation  wird  sie  nur  noch  in  ihrem  Charakter  und  seine  Expansion  ü^Europa 
wieder  auf  die  gleiche  Stufe  stellen  wie  die"  dings  zunächst  für  die  Europäer  vorbei  sein.  Wahn  bestärken,  solange  es  bei  der  Suspen-  geben  die  Nachfolger  des  Alten  vom  Berge 
USA,  ein  Zustand,  den  sie  für  kurze  Zeit  Der  Fall  Rushdie,  der  eigentlich  ein  Fall  dierune  eines  Kulturabkommens  oder  der  aber  allemal.  Selbst  die  Sowjets  werden  sich 
schon  einmal  erreicht  hatte,  und  zwar  im  Khomeini  ist,  hat  Emotionen  freigesetzt,  nicht  vorläufigen  Verlassenheit  der  europäischen  überlegen  müssen  Regime 

Oktober  1977,  als  Moskau  mit  Washington  nur  im  Iran.  Er  bewegt  auch  die  zivilisierte  Botschaften  bleibt.  Schmerzlicher  trifft  die  das  so  offen  gegen  dis  Völkerrecht  nn<l  die 
eine  gemeinsame  Nahost-Erklärung  verab-  Welt.  Zu  Recht.  Diese  Welt  kann  und  will  Mullahs  da  schon  die  Dichterlesungen  ame-  Grundsätze  verstößt  auf  denen  die  Verein- 
schiedete.  Seinerzeit  machte  der  ägyptische  nicht  begreifen,  wie  ein  Staat  im  ausgehen-  rikanischer  Schriftsteller  aus  den  „satanischen  ten  Nationen  basieren  ,-Unlrv 

Präsident  Sadat  den  Sowjets  einen  Strich  durch  den  20.  Jahrhundert  in  die  Praktiken  detelften  Versen"  ihres  Kollegen  Rushdie.  matisdre  SkhSK  a^fi-hl  wnÜ 

die  Rechnung,  indem  er  nach  Jerusalem  flog  und  zwölften  zurückfallen  kann.  Damals 

und  mit  Israel  Frieden  schloß  -  ohne  das  schickte  der  Führer  der  Assassinen,  einer  Noch  schmerzlicher  träfen  sie  wirtschaftli-  rachtune  sind  den 

Zutun  der  Sowjetunion.  Das  dürfte  Moskau  schiitischen  Sekte,  seine  Mordgesellen  von  che  Sanktionen.  Hier  schrecken  die  Diplo-  Aber  sie  verbargen  ihre  hinter  Pa- 

nun  nicht  mehr  interessieren.  Die  Konstella-  der  Feste  Alamut  in  Persien  nach  Europa  maten  zurück.  Schließlich  winken  im  vom  raeranhen  und  cinri 
tion  ist  günstiger.  und  in  die  arabische  Welt,  um  Fürsten,  Pnn-  acht  Jahren  Krieg  zerstörten  Iran  Milliarden-  darüber  zu  diskutieren 

Der  Kreml  nat  gute  Chancen,  in  der  Re-  zen  und  Könige  im  Namen  Allahs  meucheln  geschäfte.  Der  Deutsche  Industrie-  und  genmitdenfinsfen^M  ii^h  e(n?u  h^ra-inh- 
gion  als  ehrlicher  Vermittler  akzeptiert  zu  zu  lassen  oder  Schutzgelder  von  ihnen  zu  Handelstag  hat  bereits  von  wirtschaftlichen  Kekofi 

werden.  Schewardnadse  hat  in  Kairo,  Da-  erpressen.  Man  kannte  cfen  Führer  dieser  Sekte  Sanktionen  abgeraten.  Politischer  Druckt  Tn  gfmäßi^n  Ä  Jind  vor  allem„ 
maskus,  Amman,  Bagdad  und  Teheran  ei-  unter  dem  Namen  der  „Alte  vom  Berge",  das  geeignete  Mittel.  Auch  der  Bundesver-  Fraetf  Der  P,  h 

nen  nachhaltigen  Eindruck  hinterlassen.  Die  Die  Entsendung  von  hauseigenen  öderem  bancf  dfr  Deutschen  Industrie  zeigt  sich 


inskneg  geworden,  über  den  Islam,  seinen  fundamentalistischen 
nur  noch  in  ihrem  Charakter  und  seine  Expansion  in  Europa 

»mrnens  oder  der  aber  allemal.  Selbst  die  Sowjets  werden  sich 

f  Hör  Olimnälc/'Un«  _  1  n  • 


